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Wahlprogramm.

Grundsätze.

WasdeutscheVolk hat das Recht erworben,seinpolitischesGeschäftselbst
zu leiten. Durch dasfürseinenumerischeGeltungundfürseinenWohl-

stand Geleistete. Durch das Vermögen,Menschenzu gebärenund Werther
schaffen. Warum kann ein Volk, das in Haus und Hof, Laboratorium und
Fabrik, Kaseme und Hörsaalunübektwffenesleistet, trotz aller Gimstder

Zeit und des Zufalls seinennationalen Machtbereichnicht weiter dehnen?
LängstfragensinBekümmernißalleErnsthaften im Land. Jahrelangließen
wir uns einlullen und wähnten,nur Grillenfängerund Klugschwätzersähen
den deutschenHimmel umdüstert.Aus diesemWahn sindwir erwacht;und

der Lärm, deruns ausrüttelte,hat uns erkennen gelehrt,wie viel schonver-

than, unrettbarverloren ist. Mit unserem Willen sollnicht nochmehr ver-

loren werden; und daßunserWille auch fernerunwirksambleibe,müssenwir
hindern. Wir lassenuns die Lügen,offizielle,offiziöseund aus Knechtssinn
geborene,nicht mehr gefallen. Niemals und nirgends ist, nicht im Byzanz
der Palaeologenund nicht in EugenieusEmpire, sodreist, mit sounanstän-
digerHartnäckigkeitgelogen,sosystematischjedesfür die Nation wichtigeEr-

eignißentstellt worden wie bei uns. Das wissenwir nun; und habens satt.
Euer Geschreivon der großenZeit,von den herrlichenErrungenschaftenund

Persönlichkeiten,den Reden und Staatsmännerthaten,denen die Welt an-

dächtiglauscht,Eure Reklameknisfeund Komoediantenmätzchensinduns, Jhr
impotentenPrahlhänse,längstzum Ekel geworden.Auch Eure niederträch-
tigen Versuche,durchSensationen, die Jhr aus allerHerrenLändernzusam-

l



2 Die Zukunft.

menschleppt,das Volksgewissenzu täuben,den-Blick der Nation von den Din-

gen abzulenken,die allein für siewesentlichsind.Noth zwingtunszusoernster,
so unaufschiebbarfrArbeit, daßwir nichtZeit haben, anderen Völkern indie

Töpfe zu gucken.Pfeift uns auchnicht mehr das Lied von dem Frommen, der

nichtstill inFrieden lebenkann,weil es dem bösenNachbar nichtgefällt.Wir

werben nicht um, rechnennicht auf Liebe,müssenbereit sein,die Dummheit,
das Jrrlichteliren des Nachbarszu unseremVortheil zu nützen,und bezahlen
die Wächterschaarnicht, damit siesichmüßigübertölpelnläßt,sondern, da-

mit sieuns frühvorFährnißwarne. Vermag sieDas nicht, dann müssenwir

dafürsorgen,daß sie,ob heute die Gnadensonne sie nochso warm bescheint,
morgen weggejagtwird. Dem tüchtigstenVoliMitteleuropaskannsnichtgar
soschwerwerden,sichfähigeGeschäftsführerzubestellen.Daskann es,ohnedie
wirklichen,von der Reichsverfassung umschriebenenRechtedesErsten deutschen
FürstenirgendwozuschmälernWirbrauchenRuhe. Nicht,ummitdemletzten
Widerhall des GeklappersimOhreinzuschlafen,nein : um als wachennd mün-

digeMenschenungestörtuns mit den Dingen zu beschäftigen,die dem Reich-
an die Haut gehen.WirbrauchenFreude. Nicht,weil wir den Narrenw unschhe-
gen,amusirtzuwerdenzneimweildieSeeledeskoxmxbv Wut-, deslogauischen
,,gesellichtenThieres«ohne freudigesErlebnißverdorren muß.Und seitacht-
zehnJahren hat die ReichspolitikdemDeutschenkeine ernste,imRhythmus des

VolksempfindensnachklingendeFreudebeschert.WirbrauchenFreiheitvon dem

Herrschgelüsten,dem geräuschvollenoder leisen,Unzulänglicher,die nichtgenö-

thigt waren,in einem von unbestechlichen,unerbittlichenRichtern zu entschei-
denden Ausleseprozeßihren Rechtsanspruchzu erweisen-DasdeutscheVolkist

nichtfreitdenn die Einrichtungen,unter denen es lebt,genügenseinemBedürf-
nißnicht und es wird nicht von Denenregirt,die unbarmherzigeSelektion als

die für solcheAufgabeTauglichstenbewährthat. Die Einrichtungen stammen
auseinerZeit, die unsereWirthschaststrnktnr,staatlicheund private,nochnicht
ahnenkonnte und die Mär von solcherEntwickelungwie einKapitel aus derUto-

pia eines neuenMore belächelthätte;dasregirendePersonalistsürdieErfüllung
heute drängenderPflichtnicht vorgebildet.Der deutscheStaat war einstviel-
leicht das Beste, Vornehmste,Branchbarste,was sicherreichenließ;darf sein
Gefügedeshalbniemals angetastetwerden? DerArchaeopteryxwar(mitdem
Reptilienschwanz)im Reich der Lüfte einstKönig: und wird jetztnur noch
in MineralogischenMuseen bestaunt. Der Staat istNothbehelf;ist nichtder
Zweck,nichtdas Ziel nationalen Lebens. Soll der Staat um des Staates willen

erhalten werden? »Der Sabbath ist um des Menschenwillen gemacht,nicht
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der Menschum des Sabbaths willen; des MenschenSohnsist ein Herr auch
des Sabbaths

« So sprachderWeiseaus Galiaea zu den PharisäernZuihnen,
auchnachdem EvangeliumMarci,fernerwarnend: ,,Nieman«dflickteinenLap-
penvonneuemTuch an ein altKleid; denn derneueLappenreißetdochvom alten

und der Riß wird ärger.Und Niemand fassetMost in alte Schläuche;anders

zereißetderMost die Schläucheund der Wein wird verschüttetunddieSchläuche
kommen um. Sondern man soll Most in neue Schläuchefassen.«So ist es

auchmit dem Staat. Kein Flickwerkkann helfen. Der neue Gedanke fordert
ein neues Kleid. Der gährendeTranktaugt nicht in den alten, undichtenBe-

hälter. Und wie Gewand und Gefäß beschaffensein soll, darf nicht länger
eines MenschenWille bestimmen. Das ist in keinemLand Europas heutenoch
möglich;wirdin keinem heuteauchnurnochversucht·Jst derDeutscheunreifer,
untüchtiger,derVormundschaftbedürfcigerals derRomaneund Angelsachse,
der Nordgermaneund Südslave? Seines Hirnes und seinerHändeFleißhat
sein Land zur Macht und fast schonzum Reichthumgefördert.Das giebtihm
das Recht auf freie Gestaltung seinesSchicksals.Wir dürfennicht mehr auf
erlösendeGeniewnnder hoffen. Wir lassenuns nicht mehr in den mit Gold-

gittern eingezäuntenPferch eines Monarchenmythoszwangen, der Kinder-

sinnen alsTummelplatz genügenkonnte,für dienachBethätigungmöglichkeit
langenchraftErwachseneraberzuengist.WirmüssendenKreisderamReichss
bestand Jnteressirten, zur Mitwirkung am ReichsgeschäftBerufenen erwei-

tern.Wir wollen uns selbstregiren;sogutund gewissenhaft,wie wirs vermögen.

SelbstdieWahl desWegesbestimmen,derin helleWeiteführenkann.Keinem

fürunserenGewinn Dank schulden,Keinen als an unseremVerlustSchuldigen
anklagen.Und wollen, da wir zum Urtheil, zur EnthüllungunsererWünsche
aufgefordertsind, mit unzweideutigerOffenheitaussprechen,was uns fehlt.

Die Wahlparole.

Zum Urtheil sind wir aufgefordert. Zum Urtheilüber die Centrums-

partei? Wir lachenJeden aus, ders uns sagt. Halten Jeden, der dieseParole
durchsLand trägt,für einen Betrügeroder Betrogenen.Die Centrumspar-
tei hat gehandelt,wie siemußte,wenn sie ihre Jdee zum Sieg führenwollte.
Sie hat die Schwächeder Personen und Verhältnisseklugbenutzt. Also ge-

than, was die Pflicht ihr gebot,das Recht ihr erlaubte. Von der Centrums-

partei war Alleszuhaben,wasdas ReichWilhelms des Zweiten und seinesMa-

nagers zu brauchenglaubt. AuchderNachtragskreditfürSüdwestafrika.Vor

vierzehnTagenwurdehier gesagt,Niemandkönnewissen,wie esim Mai oder
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Juni an den Karrasbergenund auf dem Baiweg, bei Kalkfontein und Keets

manshoop aussehen und welcheTruppenzahlzur Niederzwingungdes Auf-
standes dann nochnöthigseinwerde. Am Tag nachderWeihnachthat Johannes
Christian mit seinenBondelzwartskapitulirt.Nur die Leute,die uns vorfaseln,
dieKapitulationseidi e Folgeder Reichstagsauflösung,des ,,festenEntschlusses,
die deutscheWaffenehregegenalle Widerständezu wahren«,also nurNarren

und Schelme können bestreiten, daß die Wahlparole der Regirung den Rest

ihrer Zugkraftverloren hat· Zum Kampf gegen schwarzeRebellen wird das

Oberkommando im Sommer nachMenschenermessen nichtmehrachttausend,
nicht mehr siebentausendMann brauchen.(Und daßvorsichtigeKlugheitem-
pfiehlt,eine nochgrößereTruppenmachtinSüdwestafrikazulasse·n,weil sieuns

im Fall britischerJngerenz und zur Abwehreines leider nichtmehrundenkbaren

Demüthigungversuchesnützlichwerden könnte: Das wagen die Regirenden
nicht auszusprechen,nicht einmal in der Form ,,vertraulicherMittheilung«
vorzubringen,weil sie dann ja zugebenmüßten,daßsiedas Reichin eineLage
gebrachthaben, die solchenAsseluranzplanheischt.)Wenn die Entscheidung
über den Nachtragskreditbis zum siebenundzwanzigstenDezemberverschoben
worden wäre,hättendie militärischSachverständigensichwahrscheinlichmit

dem am dreizehntenDezembervom Centrum Angebotenenbegnügtund für
die Auflösungwäre ein anderer Vorwand zu suchengewesen.Ein Vorwand

wars. Das Centrum versuchtenur, was andere Parteien oft versuchthatten,
und war mit ein paar gutenWorten leichtaus seinemBeschlußzu schmeicheln·

Hatte die leichtgläubigeThorheitund den Uebermuth desHerrnRoeren nicht
beschönigtund war bereit, d as System Bülow weiter zu schirmen. Kannte

der Kaiser diese Situation, als er ausBiickeburgden Blankocheckschickte,der

die Auslösungermöglichte?Wußteer, daßnichtsachlicheGriindezur Auf-
lösungdrängten,sondern nur die persönlichenWünscheeinesKanzlers,dessen

-praosligia nicht mehr wirkten? Artikel 24 der Reichsverfassungsagt: »Zur
Auflösungdes ReichstageswährendderLegislaturperiodeistein Beschlußdes

BundesratheounterZustimmungdes Kaisers erforderlich.«Der Beschlußdes

Bundesrathes kann erst am dreizehntenDezembermittaggefaßtworden sein.
Als er gefaßtwar, mußtedem Kaiservom Kanzler gemeldet werden: »Wir
könnten vom Reichstag zwar alles Nöthigehaben, glauben aber, daß ein

schrofferBruch mitdem Centrumim Land populärwäre,möchtenihndeshalb
erzwingenund erbitten zu der dann unvermeidlichen Auflösungdes Reichs-
tages die Zustimmung Eurer Majestät.«Durch jedes andere Verfahren wäre

derKaiser (denein seinerVerantwortlichkeitbewußter,nachvorbedachtemPlan
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handelnderKanzlergebetenhätte,an diesemkritischenTag die Reichshaupt-
stadt nicht zu verlassen)getäuschtworden. Wie ungeschicktder Vorwand ge-

wähltwar, ist nun erwiesen.Auchein schlauergewählterdurfte uns abernicht
blenden. Durfte dieParteiführernicht zudemerbärmlichenWagnißstimmen,
in ihrenWahlaufrufenAlles zu verschweigen,wasihnen vor vier Wochennoch
wichtigschien,und dasVolk, um dessenMandate siewerben,mitPhrasen zu
ködern. Diese Wahlaufrufe sind ruchlos;weil sieunwahrhaftig sind.Reißt
dieseManifeste feigerOhnmachtinFetzen.Zerbrechtdie Leimruthen, die man

Euchgelegthat. Fragtden Kandidaten, dek»Eure Stimmefordert, zunächst,wie

er über das Handeln und Unterlassen der VerbündetenRegirungendenkt.

So hättetJhrgefragt, wenn die Legislaturperioderuhig abgelauer
wäre; und dann hättees den Bülow und Genossenwohlfurchtbargetagt.Das

sollvermiedenwerden. Ein Kanzler, der mit seinenKünstenfertig ist und über

den in camera caritatis nur noch wie über einen nach allzu langer Geduld

nun abgethanenMann geredetwird, will über seinRegirungsystemkein Ur-

theil hören.Kein Urtheil der Nation, die er nicht,wie einen auf solcherHöhe
schwindligenJournalisten,mitSchmeichelredeumgarnen kann. Drumhat er

sichin den Applausgedrängt,der dem burschikosenKolonialdirektor gespendet
wurde. Wie ein zum AlltagstongedrillterSpieler, der seineLungenkraftzeigen
will, weil neben ihm Einer mit starkerStimme Beifall erzwingt.Wir wären

erworbener Rechte unwerth, wenn wir uns von so kleiner Pfiffigkeitfangen
ließen.Ob der ersteBeamte säuseltoder donnert, sichals Belletristen oder als

Mann von Eisen produzirt:Das ändert nichtsan dem Zustand, an dem Be-

dürfnißdes Reiches;mehrtnichtdenGewinn, mindertnichtdenVerlust.Das
DeutscheReichsiehtnachdem dreizehntenDezembergenauso aus wie vorher;
ist gewißnicht schönergeworden.Ob diesesAussehenuns befriedigtoder ob

wir eine Aendernngerstrebenwollen: dieserFrage ist dieAntwort zu suchen.

Schwarz und Roth.
Wer dem Ruf zur Hatz auf Schwarzwildnicht folgen will, sagt mit

seinerAblehnungnochnicht, daßer das Centrum liebe. Sagt nur, daßer.»in
dieserJahreszeitkein Waidmannsheil hoffenkann; daßihm das Waidrecht
desHerrn, der plötzlichdasJagdlied blasenließ,schlechtverbürgtscheint;und

daßihndünkt,im deutschenLand seigeradejetztnochWichtigereszu thun. Für
oder wider das Centrum: Das ist eine Frage derWeltanschauung.Die Ant-

wort kommt ausdem tiefstenWesenstrieb;hinterdreinspähtman nachGrün-
den aus. Und findet meist nur solche,die das LichtunseresTages nicht mehr
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vertragen. AlsosprachFritz von Preußen: »Ein sächsischerMönch,muthig
bis zur Verwegenheit,von starkemGemüth,unternehmend genug, um die

Gährungder Geister zu nützen,ward das Haupt der Partei, die gegen ganz
Rom austrat. Dieser Bellerophon schlugdieChimärezu Boden: und die

Verzauberungwar gebrochen.HätteLuther nur die Fürstenund Völker von

der knechtischenSklaverei befreit, in welchersiedie Herrschaftder römischen

Päpstehielt, er hätteverdient,daßman ihm Altäre errichtete,wie einem Be-

freier des Vaterlandes.« Und: »Ichwünschedem königlichenHaus Preußen,
daßes sichvollständigaus dem Staub erhebe,in welchemes bisher gelegen,
damit es die protestantischeReligion in dem DeutschenReich und in ganz·

Europa blühenmache;daß es die Zuflucht der Unterdrückten sei, die Stütze
der Armen, der Schreckender Ungerechten.«DieserGroße,derdraußenstand,

jenseits von allen Dogmen,und in dessenErleben nie derRiesenschatteneiner

Kirchefiel, hofftealso aus einen Sieg des Protestantismus. Goethe auf eine

Versöhnungalten Glaubens mit neuem. Elf Tage vor seinemTod sagteer,

der sichso lange als ,,deaidirtenNichtchristen«gefühlthatte, zu Eckermann:

,,Je tüchtigerwir Protestanten in edler Entwickelungvoranschreiten,desto

schnellerwerden die Katholiken folgen.Sobald siesichvon der immerweiter

um sichgreifendengroßenAufklärungder Zeit ergriffenfühlen,müssensie
nach, siemögensichstellen,wie siewollen;und es wird dahin kommen, daß
endlichAlles nur Eins ist. Auchdas leidigeprotestantischeSektenwesenwird

aufhören.Denn sobald man die reine Lehreund Liebe Ehristi,wie sieist, wird

begriffenund in sicheingelebthaben, wird man sichals Menschgroßundfrei
fühlenund auf ein BischenSo oder So im äußerenKultusnicht mehr sonder-
lichenWerthlegen-Auchwerden wirAlle nachund nachaus einemEhristenthum
des Wortes und Glaubens immer mehrzueinem ChristenthumderGesinnung
undThatkommen.«Washatsichvon all diesenHossnungenerfiillt?DieVersöh-
·n-ungistnichtEreignißgeworden. Das Ehristenthum der GesinnungundThat
die Rarität geblieben,die es 1832 war. Der Protestantismus hatnichtgesiegt,
hat das Protestiren, seinLebensprinzipund denRechtsgrundseinesDaseins,
fast schonaufgegebenund wird nochheutedurchdas Sektenwesen,durchden

ewigenHader zwischenPositiven undRationalisten geschwächt.Die Römer-

kircheaber war unterLeo dem Dreizehntenmächtigerals je in modernerZeit.
Können wirs ändern? Nein. LuthersWerk ist nichtvollendetworden;konnte

vielleichtnichtvollendet werden. Und LuthersWaffenwirken nichtmehr. Was

ein genialischwüthenderMönchaus seinemKäfig insLand schrie,taugte nur

für eine bestimmte Stunde. Wollen wir heutenochleugnen,daßdie Kultur
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den Päpftenund ihrer KleriseiUnersetzlichesverdankt? Nochthun, als seien
die Mönche,deren mancher an ein Gemälde,eine Abschrift,dasSchnitzwerk
einer Orgel ein langesZellenleben wandte,TagdiebeundgeileBöckegewesen?
Als sei der Cölibat,dieErfindungfeinsterPsychologie,eitelLügeund Heuche-
lei? Die Beichteein VorwandzurStillung lüsternerGier? JstDas die »edle

Entwickelung,in der wir Protestanten voranschreiten«?FruchtlosesMühen
ists; und widrigerZank, der uns nicht um eine Fußbreitevorwärts bringt.
DieFrage lautet längstnicht mehr: Sollen wirKatholikenoder Protestanten
sein? Sie lautet: Können wir uns mit gutem GewissennochChristennennen?

Oder : Leben wir wirklichdenn dieLehre,die unserMund bekennt? Wir können

sienicht leben. Sie verbietet Alles, was uns starkund reich macht; was ein

thätiges,Werthe schaffendesLeben fordert. Und weil wir nicht handeln,wie

wir sprechen,verspottendie Gottlosen uns; istdie Einheitnationalen Wollens

nichtzuerreichen.Pfaffenjagdistunzeitgemäß;brennendaberdieFrage,obwir

den herrlichstenMythosnochferner für dasKompendium derunserLeben be-

stimmenden Gebote ausgebenwollen; obunserenKindern nichtdieschreclende,
marternde, in einem Lenzsturmost alleNormen sittlichenHandelns zerstörende
Erkenntnißerspartwerden soll,daßsiemit demKatechismusin der gemeinen
Wirklichkeitnicht weit kommen. Aus keinem Feld ihres Trachtens. Nicht im

Heer noch in der Hütte; weder im Fürstenpalastnochim Kaufmannskontor.
Auf solcheFragen giebtkein Wahltagdie Antwort. Kann ein Frommer,

ohnevon seinemKinderglaubenein werthvollesStückzuopfern,sichmitdem

modernenLeben abfinden, all die imLauf derZeitentbundenenKräftelenken

und nützen:wir wollens ihm neiden.Müßens;mager PiusoderStoeckeran-

hangen.Dian er weißseinenWeg, fühltsichin Gottes Hand und kann nie-

mals zagen. Hat der Glaube an die Vernunft jezsobeglückt?Als es nachtete
und die Greisenhand zitterndnach dem Kalon griss,sprachGoethe: ,,Mag die

geistigeKultur nur immer fortschreiten,mögendie Naturwissenschastenin
immer breitere Ausdehnungund Tiefe wachsenund der menschlicheGeistsich
erweitern, wie er will : über dieHoheitundsittlicheKulturdes Christenthumes,
wie es in den Evangelien schimmert,wird er nichthinauskommen!«Wähnt
Euch, JhrGottlosen, nicht aus edlerem Stoff gezeugtals die warm ineinfäl-

tigem Glauben Wohnendenl Von Euch aber, Ihr Frommen, ist zu fordern,
daßJhr die Anderen,deren Himmel leeristoder deren Christengefühlnichtüber
eine vage piete sans la foi hinweglangt,nichtalsschlechteKerle,alsMenschen
niederen Schlages verschreit.Die Spittelweisheit, ohneChristenthum seisitt-
licherWandel, sei eine Heldenleistungder Faust oder des Hirnes nichtmög-
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lich,wollenwir nichtmehrhören.Beide Parteien müssenden Versuchausgeben,
einander niederzuschimpsen.Werdens aber wohl erst thun, wenn sienichtmehr
um die Macht, den Trog und die Büttelgerechtsamedes Staates raufen. »Ich
möchteglauben«,sagtFritz,»daßvonKonstantin dem Großenbis aquuther die

ganzeWelt blödsinniggewesenseizman strittin einem unverständlichenRoth-
welschüber ungereimteVisionen und die Kirche befestigteihre Gewalt da-

durch,daßFürsten und Völker leichtgläubigund albern waren «. Seht doch
rechtgenau zu, ob ihre Gewalt seitdemwesentlichgelockertward. Stat crux,

dum volvitur orbis. Stat : weil der Steinfirst derKirche es stützt.Den Grund-

mauern der Kathedralen droht von keinem Tolstoi, keinem Walt Whitman
ernsteGefahr. Laßt von dem nutzlosenMühen ab, gegen diesesalte Gemäuer

Sturm zu laufen. Sorgt nur dafür, daß der Staat es nicht längernoch als

Festung und Zwingburgbenutzeund seineBeamtenschastwie einen Mörtel-

bienenschwarmdrin überwintern lasse. Trennung des Staates von der Kirche:

Dasist eine Losung.Eine, die auchdenFrömmstennichtmißfälltEine, diean
der Linie derLutherthat liegt.Keine, die bis zum nächstenDonnerstag siegen
kann. Im LandeBaylesund Voltaires hat der sichtbareKampsvor hundert-
zwanzigJahren begonnen.DasKonkordat war ein WassenstillstandJetztliegt
die calotte am Boden. Für immer? Vielleichthörtder Enkel nocheinmal das

stolzeWortvonden gesta Dei per Francos. Dochbleibts ein fortwirkendesEr-

eigniß,daßimExperimentirlandeuropäischerMenscheugeschichteauchdieseRe-
volution gewagt werden konnte. Die Psaffensressereider Co mbisten schienein

häßlichesPossenspiel.DieEntkirchlichungderRepublikisteine verdammt ernste
Sache. Nichtnur eine französische;eben sowenig,wiedieVerkündungdesJa-

kobinerevangeliumseinewar. NochaberbrauchenunsereChouans sichnichtzu
waffnen.Mindestens ein Jahrzehnt stiller Vorarbeit wäre nöthig,ehean die

innere SäkularisationPreußensgedacht-werdenkönnte. Preußens,nichtdes

Reiches: das Verhältnißzu den Landeskirchenist nachPartikularrechtzu ord-

nen.So lange dem Schülervon Staates wegen Religioneingedrillt,die Welt-

schöpfungnachdem mosaischenSchema erklärt wird, ist rechtsnichtszufürch-
ten, links nichts zu hoffen.Bleibt auch in der Mitte Alles hübschbeim Alten.

Von dem Entschluß,die Religion, als die persönlichsteAngelegenheit,
dem Privatrechtsbezirkzuzuweisen,sind die Regirendenheuteweiter entfernt
als vorhunderiJahren ; weiter nochals in den dunkelstenTagenFriedrichWil-

helmsdesVierten.Selbst damals wurdenichtsolautdie Christenpslichtpostu-
lirt, von Thronenund Thrönchenherabder aufrechteAtheistnichtso oftrauh an-

gefahren.Härtenwir nichtsogardie Behauptung,nur ein guterChrist könne
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ein guterSoldat sein? Die Oberflächeblieb glatt. Manhatte sichan soVieles

gewöhutundnahm auchDiesesnochhin; mit geduldigemLächeln.Längstaber«

klingenderVolksrnehrheitsolcheKommandorufewieDysangelien;undder-Aer-

gerdarüberhateinen großenTheilder zünftigGebildetendemProletariatver-
bündetDerUnwille über ein Staatswesen,das aufseineRiickständigkeitnoch

stolzist.Wir sind derKinderfibelund dem Bakelnun entwachsen.Wir wollen

nicht,daßden stärkstenGeistern, den Männern,die vordemhellenTaggestirn
nicht scheublinzeln,die Mitarbeit am Staatsgeschäftverwehrtwird. Wollen

nicht,daßein Land,dasHelmholtzensHeimathwar und dessenSprache Mach-

spricht,von einem geschniegeltenStudtregirt wird, dem die deutschenDenker

undDichternie lebten,odervon einem eloquentenBiilow,der denNamen Kants

unnützlichfiihrt.DieHerrenundFrauen am HofemögenHerrnvonWerner und

Frau von Eschstruth,Herrn Ganghoferund Herrn Lauss,das »Glashaus«und

,,SherlockHolmes«bewundern (und, wennsihnen rathsamscheint,sowunder-

licheGeschmacksneigungaus offenemMarktaffichiren):am Steuer darsdieser
Geistnichtsitzen.Wirsindsmüde,daszig-Gestrigegehätscheltund allesKräf-

tige,vonKeimenTr-ächtigeverpöntzusehenZu hören,wieDeutschlanddraußen-

verspottetwird. Laßt unsernHerrgottaus dem Spaß! Der wird selbstfürsich
sorgen und bedarf Eurer Hilfe nicht.Euer Reich ist von dieserWelt. Eures-

Amtes nicht, die Gläubigkeitzu beschniisfeln.EurePflicht, jedenutzbareKraft
zu verwerthen; auchwenn ihr kein Heiland geborenward. DochIhr braucht
GendarineuSo viele,daßdie Zahl ausfallen und ärgernkönnte,wenn allein

EureFarben gekleidetwürden. Der Pastor solldie Hürdebewachen.Und Jhr
ruft zumKamps gegen die Centrumspaitei2 Die stelltja nochheutediebesten

Wächter.Jhrhabtdie Schwarzenindie Gnadensonnegeholt,weil Euchvor den

Rothen bang wurde. Schutzund Putz wolltet Ihr. Auch das Bekenntnißzu

einer Religion war, sagt Goethe, manchemHochgeborenen(dem persönliche

Größefehlte) ein MittclzurPopularität.Jhr wollt die Büttelschaar,das Ge-

prängunddenNimbusnichtmissen,dienur dieKirchezu liefern vermag: und

werdet Euer pompösesStaatschristenthum deshalb ruhig weiterschleppen.
Wenn derGeistlichkeitdiebonatemporaliasacht(infreundlichsterRuhe,

verstehtsich,nichtetwa in einem neuen Kulturkarnpf) entzogen, die Schulen

gesperrtwürden und dieKirchensichauf die Werbekraftihrer Lehrenverlassen
müßten,wäre auch im Sinn des katholischenVolkes nach einem Menschen-
alter vielleichteine Wandlung rnerkbar. Vielleicht.Was jetztversuchtwird, ist
thörichtund könnte,selbstwenn Hödur sichwieder vonLoki beschwatzenließe,
nur Verwirrung stiften. Muß zunächstdas Band festigen, das Städter und
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«Landvolk,Großindustrielleund Großgrundbesitzer,GewerkschaftenundBau-

ernim Centrum zusammenhält.»DerProtestantis mus, dem, sobald er sichauf
seinen Ursprungund Zweckbesinnt, all unser Sein und Trachten ein Gräuel

scheinenmuß,rüstetwider uns; ein Schust, wer da hintermOfen bleibt, statt
der Fahne zu folgen.«Das Centrum ist nichtmehr die Partei derHerren von

Mallinckrodt, Schorlemer,Savigny, Huene; es istdemokratisirt(deshalbauch
im eigentlichenWortsinn nicht,,reaktionär«)und wird als zurOpposition ge-

zwungene Partei vor dem schrofsstenTon nicht zurückschr«ecken.Auchnicht vor

Konzessionen,diePolen,Welsen,Clsässervon ihm erbitten. DaßReligionund

Politik ihm nicht zweieinander fremde Lebensmächtesind, daßseinePolitik
im Dienst seinerReligion steht, ist seineStärke; wer solcheDienstbarkeitun-

sittlichnennt, hat Panli Briefe und Luthers Lebensbuch schlechtgelesen.Jst
dasCentrum zu vernichten? Nein. So zu schwächen,daß es den heute Regi-
renden nicht den Willenstanalverstopsenkann? Nein; wenn die Gruppirung
sderanderen Parteien sichnichtvölligändertWozualso die Wahlparole? Sie

soll bewirken,daßüberdieCentrumssündenabgestimmtwird, nichtüber das

System und die Erfolge der Regirenden.Nurzu diesemZweckwardsieerdacht.
Ein feinerPlan? Nichtsein genug, um ein reifes Volk täuschenzu können.

Der Kampf um die deutscheKultur istgegendieRegirendenzuführen;
nicht gegen eine Partei. Auchnicht gegen die Sozialdemokratie Die hat sich
in den letztenJahrenso unfruchtbar gezeigtundso groteskeDummheitenge-

macht, daßsiefür ihren Besitzstandzittern mußte.Das Heer abschaffen,die

.Kolonienaufgeben,das Privateigenihumfürdie Gesellschaftkonfisziren:von

solchemkindlichenProgramm ist allzu viel nichtmehr zu hoffen.Und Schelt-
reden von immer gleicherTonstärkeverhallen schließlichins Leere. Jetzt ist
dieSozialdemokratiedie einzigeakatholischePartei,die der Regirungstramm
opponirt. Jetzt kann sie mit der Hilfe des Centrums neue Mandate erobern,
die ihr den Verlust alter ersetzen.AlleWasfen,mit denen man sie zu bekämp-

fen versuchthat,sindstumpfundschartiggeworden.Da sieentschlossenist,jede
verantwortlicheMitarbeit an derRegirungabzulehnen,kannsiesichstraflos den

Luxus ausbündigsterThorheitgesiattenZetert nichtsolaut gegen sie.Vergeßt
nicht,daßsie,mit allihrenMängeln,ihrersentimentalenPathetik,ihrerMarkt-

schreiersucht,ein (nochnie erprobtes)Allheilmittelanzupreisenund derKund-

schaftParadiesesseligkeitzuversprechen,ihremSklavenhaßallerMachtpolitik,
die Vertretung des Jndustrievolkes ist und als Großmachtrespektirtwerden

muß.Auch ihrTag wird kommen;wenn die Bonzen insGrab gesunkensind
und anständigbezahlte, an der Erhaltung des ReichesinteressirteArbeiter
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ihreSacheselbstin die Hand nehmen.Sorgt für starkeund gerechteRegirung.
Beseitigt,so weit Menschenkraftes vermag, die empörendeUngleichheitder

Waffenrüstungbeim Beginn des Kampfes ums Dasein. (Millionäresollten

begabteVolksschülerauf höhereSchulen und Universitätenschicken,stattLe-

gate für Krankenhäuserund ähnlicheAnstalten zu hinterlassen,deren Bau

und Erhaltung Sache des Staates und der Gemeinde ist.)Oeffnet dem Talent

jedeLausbahn.Behandeltden Arbeiter wie einen Gentleman; auchwenn Jhr
Euer RechtgegenseinenAnspruchstrengwahrenmüßt,immerwie Euresglei-
chen.Seufztoderjubelt:nie wieder wird erEuchhörig.Weilerzutüchtig,zuselb-
ständigist, um sichin Knechtsdemuthzu bescheiden,konnte erEuch und dem

deutschenLand in Wohlstand helfen.Jhr meidet gefährlicheGährung,wenn

Jhr ihn fühlenlasset, daßJhr den ebenbürtigenKontrahentenin ihm achtet.

Morgen zwingt er Euch dazu.UnsereArbeiterreservensind fast erschöpft;Die

Stadt Berlin bekommt nicht sovieleSchneeschaufler,wie siebraucht; vor ein

paar Jahren drängtenTausendesichzu dieserTaglöhnerpslicht.Bald wird auch
die Industrie, wenn ihr die Konjunktur günstigbleibt, dieLeutenothspüren.
Dann sehntJhrEuch, aus derTyrannei der Gewerkschaften,am Ende in den

wüstenLärm der Parteiwuth zurück.Sorgtfür staxkeund gerechteRegirung
Die Gloria desSozialismus verbleichtschon.Doch gegen die sozialdemokra-
tische Partei ist, wie gegen das Centrum, nichtsBeträchtlichesauszurichten,so
langekeinschöpferischerGedankedie Masseins Lager der Herrschendenlockt.

Der Block.

Von einer Mixtur wird Heilwirkung erwartet. Wenn die beiden kon-

servativenund die vier liberalen Fraktionen sichverbünden,dann, heißts,kann
die Wahlschlachtnochgewonnen werden.Warum solldiesesBündniß unmög-
lichsein? Die Freisinnigenweigerndas fürHeerundFlotte Erforderlicheja
nichtmehr.DieHandelsverträgelaufen langeJahre; fürTarifkämpfeistalso
kein Raum; und über das den amerikanischenStaaten zu Gewährendekann

man sichverständigen.»Wennmans sohört,möchtsleidlichscheinen;steht
aber dochimmer schiefdarum«. Die Konservativen waren Jahre lang des

Eentrums Bundesgenossen; warens gesternnoch:undsollenheutediePartei be-

kriegen,die siefürihreAgrarpolitiknichtentbehrenkönnen? Unter einem Ban-

ner mit Denen marschiren,die ihnen seitdreißigJahren mit steigenderWuth
Brotwucher,Fleifchwucher,Schnapswucherund andere Todsündevorwerfen?
Etwa im Reichstagkosenund im Landtag Kugeln wechseln?Nur, weil eine

Regirung,die unter vier Augen von Allen unbarmherzigverurtheilt wird, zur



12 Die Zukunft.

Fristung ihres Lebens eine neue Mehrheit wünscht?Knabenpolitik.Bis Eins

warKurtRåuber; daun gehter,weil dem dicken Emil die Nase blutet,zu den

Stadtsoldaten über.Wenn dasLand diebourgeoisenParteiensotreulos,vonlaut
gerühmtenGrundsätzensoabtrünnigsähe,könnten die Sozialdemokratensich
freuen. Nein, liebe Excellenzemfür das in sechsLustren Entstandene schafft
auchdie stärkstevon Euren KünstennichtindreiWochen Ersatz.Die Front, in

derGrafKanitznebenHerrnWiemer,.HerrvonKardorssnebendemGemeinde-
schulrektorKopschstünde,könntekeinenRothen und keinen Schwarzenschrecken.

NachemsigerundgeräuschloserVorarbeitwäreeineVerständigungdenk-

bar; wenn ein Staatsmann präsidirte.Der würde zu denKonservativenspre-
chen:»Ihr müßtüber den Tag hinaus vorsorgen.Bleibt Ihr die preußische
Junkerpartei, blind vor allen großenZeichenderZeit, dann entwaffnet Euch
nächstensderHaß.AusdasCentrumkönntJhrnichtlangemehr sicherrechnen.
Das ist übermorgenvielleichteinedemokratischePartei,der die Adeligengern

entliesen,wenn sieder Gefolgschaftsicherwären. Habt Ihr nie an die Noth-
wendigkeiteiner Modernisirunggedacht?Die reicheBourgeoisieist auf dem

Marsch zur Macht; stehtschondicht vor derHöheWollt Jhr mit ihr regiren
oder warten, bis der BelagererEuch eine Schanzenach der anderen abtrotzt?
Auch die Großindustriellenund Großhändlerwollen Bestehendes erhalten.
Das, was siebrauchen,natürlichnur. Zaudert nicht träg vor der Frage, was

Jhr thun sollt. Seid brünstigim Geist,mahnt der Apostel, und schicketEuch
in die Zeit-. Wozu dient all der alte Stapelkram, der EuerLager füllt? Geht
ins Volk; die Tage der Privilegirung sind dahin. Sichert Euch die Klassen-
existenzund fragt nicht,wasAndere lernen und wie oft siebeten. HaltetEuch
nichtbei der Sehnsucht nachStaatsstreichenund Rechtsbeschränkungenauf.
Das Klima, das Europa jetzthat, ist solchenPlänen nichtgünstig.Habsbarg
selbsthatseingesehen.JhrsolltdenEkelnamen der Reaktionäre loswerden und

ungesährdetfortanimAgrarbesitzrechtwohnen.Pflichteninternationalerund

nationaler Politik heischendas Opfer; das Euch ja nichtallzu schwerwerden

kann. Zur Stillung Eures metaphysischenBedürfnisses wirds nochreichen,
auch wenn Religion ossiziellsürPrivatsacheerklärt ist. (Fragt mal Stoecker,
wie-er über den Summus Episcopus denkt.)MüßtJhr denn immer als die

Feinde der Bildung verschrienwerden? Als die Leute, die den Hut gegen den

Strich bürsten?WolltJhrFossilien werden, daßim Reich der Großindustrie
derFremde bittet, nach altenKirchenund Schloßruinenihm aucheinenübers
lebenden hobereau zu zeigen?Jhr habtsnichtnöthig.Seid starkeKerle,die
in jedemBeruf raschwas vor sichbringen,in jedembaldvornan seinkönnen.
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Brickt nach England hinüber."Jstda dekAdel ohnmcichtigeArme Verhaßte
A ergerts ihn, daßauchAndere vorwärts-kommen und dieWelt unterAlberts

Sohn nicht mehr aussiehtwieunterKarlStuart? Salisbury, Balsour,Lans-
downe, Curzon (der Premier Von übermorgen),Grey: sehranständigeFa-

milien; nicht von vorgestern.Daß der Absolutismus,von dem Jhr träumtet,
Euchnichtmehrbehagt,habtJhrnun erfahren.Auchmit einer anderen Persön-

lichkeitalsTrägerwürdeerEuch nichtmehrnützenzdenn erkannheute nur noch
caesaristiichoder mammonistischsein.AlsomiteinemKopfsprungins fließende

Wasser! Was könntJhrmit Euren fünfzigMannim Reichstagdurchsetzen?
Mit diesemschrumpsendenHäuflein,in dem kein übers Durchschnittsmaßhin-
ausragenderKopf zu finden ist? Wir wollen uns verständigenIhr wollt die

Leute der nouvelles couclros nicht ins Helle lassen, weil sieEuch an den

Kragenmöchten,Euch die Lebensmöglichkeitkürzen.Das thun sie, weil sie

glauben,nur aus dieseArt mit Euch fertig werden zu können;und fertigwer-

den wollen: denn Jhr sperrt ihnen ja denWeg und möchtetdieQuellen ihrer
Bildung, ihres Reichthümes,ihrer Macht am Liebstenverschütten.Schließet
Frieden !·Auf der Basis, daßJhr bekommt,was Wangenheimund Klapper
für das Minimum des Unentbehrlichenhalten,und daßJhrauf den Studtiss

mus verzichtet.(Der UebergangsollEuch leichtgemachtwerden-HerrKlemens
Delbrück,der Freikonservative, steht schonvor der Thür und wird eintreten,
wenn Althossort ist.) Auchmir gefieleeinluftigerBauernstaatmehr als einer

mit Kohlenstaubund Proletarierkasernen.Aber all unserSehnenrustihn nicht
zurück.Wenn wir reichseinwollen,müssenwir unsere(vielzu enge)Welt für

·

die Kulturform der Industrie einrichten. Und nobler ists, Eure Söhne rnit-

machen als sieBankiertöchterheirathenzulassen, die EuchdieRasse verderben.

Eure Rolle ist nochnichtausgespielt.GroßeAufgabenwarten. Jhrkönntim

Ersten Glied bleiben, wenn Jhr nichtgouvernementalund nichtrückständig
seid.KonservativmöchtenViele sein.Alle, die an der Erhaltung des Reiches
interessirtsind. Ermöglichtihnen, mit Euch zu gehen:Jhr habt sie.«

Und zu den Liberalen sprächeder Vermittler: ,,WasfehltEuch?Jhrseid
reichgeworden, könnt Titel, AdelsbrieseundOrden kaufen un d gebietetimöko-

nomischenUnterbau der GesellschaftAuch Die unterEuch quakobs Söhnen
zählen,können-eigentlichnur nochdarüber klagen,daßihre SöhnenichtOffis
ziere,Gerichtepräsidenten,Provinzspitzen,Minister werden. Die politische
Macht aber habtJhr nichterobert; dürstet,nachEurerLeistung, einen größe-
ren Theil davon fordern, als er bis heuteEuch ward. Daß es sokam, istEure
Schuld- Jhr habt jede Steuer wie ein Nationalunglückbegreintund, recht
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kindisch,i«gethan,als stecke-derF-i-nanzministerden Ertrag inseine Tasche.Jhr
habt dem Staate dieMachtmittel geweigert.Wolltet dem Genins dieLocken

scheerennnd schäumtehda er sichvon Euren Philisterstriclennichtbinden ließ.
Als die Schwachensichschaartenund in Rodbertus,Wagener,Lassalle,Ketteler,
Marx Führerfanden, als von der Kalheder,derKanzel ein milder,nicht demo-

kratischerSozialismusgepredigtwurde und derStaatsichderneuenWollens-

zoneanzupassenbegann,saßetJhrinManchester,priesetdenSegender Selbst-
hilfe,wähntet,mitformalerRechlsgleichheit(diedemBesitzlosenweniger mmt)
seiAlles gethan,und wolltetdem Staatnach MöglichkeitdenWirkensbezirkbe-

schränken.Stöhntetin ethischerHochstimmnngüber ,Jnteressenvertretung",
die dochder zunächstwichtigeSinn und ZweckpolitischerArbeit ist und nütz-
licherals das PhrasierwesenEurer bliithenlosenMaienzeit. Statt nach der

Macht zu streben,wolltetJhr die Machtinhaber ärgern,ihnen,als filzigeKal-
kulatoren,dasLeben verleiden. Was heißtbei uns heute,entschiedenliberal«?"

Ein Bischen Psaffenhetze,ein Bischen Gemurr gegen den ,Milita1ismus«;
Kriegden Junkern und ihremZollschutzansprnch:da habtJhrs ungefähr.Und

mit sodürftigemProgramm stellt Ihr Euch, als habetJhr dieKalokagathie
in Erbpacht genommen, als seietnur Jhr redlich,tapfer und weisennd jeder
AndereeinWicht,Geck,Volksbetrüger.Jhr habt das Geld,habt die Bildung,
diePresse:nnd Eure politischeBilanz sieht jämmerlichans. Laßt das Holz-
papier mit den großenWorten endlichgilben. Schafft Eurem Politisiren einen

Inhalt. Warum schmähtJhrdie Junker? Sie drücken Euch ja nichtmehr;Jhr
habt keinen stichhaltigenGrund,sie,wie derParias die höherenHindnkasten,
heutenochzu hassen.DaßsieEuchmanchmalnochlästigsindund derModerni-

sirung des Staates widerstreben: abermals vostra culpa. Jhr wollt ihnen
dieKehlezuschniiren:und siewehrenEuch ab. Wir brauchensieund müssen

deshalbauchdafürsorgen,daßsienichtverkümmernund anssterben. Jn altem

Urtheil, das den Begriff,Vornehmheit«prägte,»wohntSinn.Nicht,«weilihre
Ahnen am Hos der Askanier und Närnbergerdienten, schätzenwir dieseGe-

schlechterhöherals andere, sondern, weil sieaufguteZuchthielten,aus reines

Blut und edle Rasse,und ihreKinder gewöhnten,im Ehrenpunktempfindlich
zu sein.Sehtsie an, die schlankenLeiber und seinenKöpfe:nndsagtdann auf-
richtig, ob wir sieals anthropologischenund militätischenWerthsaktorent-

behrenkönnen,wenn wir uns als·Herrenvolkbehaupten wollen. Modernste
Wissenschaftbezeugtdie Wichtigkeitder Abstammung aus einer langenReihe
sauberer,wohlhäbigin guterLusterwachsener,vom strengstenEhrenkodexbe-

herrschterMenschen.Zwingtsienicht,die Feinde Eurer Wünscherbleiben. Li-
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beralismus hat nichts mit Freihandel zu thun Und hörtnicht hinter einem be-

stimmtenZolltarifsatzauf. Chamberlainist der radikalsteFördererpolitischer-
Freiheitund Jaurdsbewilligtder französischenFeldsruchtden ZollschutzWenn

Kohleund Kupfer,Baumwolle und Geld theurerwird,nehmtJhrshin, wie an-

derenLaufderWeltWarumbrüllrJhr,wennderPreisdesBrotes oder Fleisches--
steigt?(Brüllt,trotzdemein beträchtlicherTheild es Mehrgewinnesindie Tasche
Eurer Leute,derZwischenhändler,sickert?)WeithrdenGrundadel ruiniren

möchtet.Und weil der Grundadel dieseAbsichterkannt hat, will er den Quell

Eurer Macht verschütten.DreißigJahre fastwährtderKampf Hat er Euch

Nutzengebracht?All Eure Prophetenweisheit,die von jedemSchutzon den

Untergangder Reichswirthschaftdatirte, ist zu Schandegeworden.Das Reich
brauchtSiedelstättemArbeit,Umlaufsmittel und starkedeutscheMenschen,die

seineAecker bestellen undseineMaschinen bedienen.DieseProbleme sindviel

wichtigerals dieZollfragen(dieEuch nachMenschenermessennichtlangemehr
plagen werden)-.Gebt den Kampf endlich auf, aus dem lohnendeBeutedoch

nichtzu holen ist. Die Industriearbeiter gewinntJhrfürs Erstenichtwieder;
sie verlachenCareys Lehre von der Harmonie der Interessen. Die Bauern

lockt Jhr nicht aus dem Bunde der Landwirthe;all Eure Berechnungenüber-

zeugen sienicht, daßbillige Frucht- und Viehpreise ihnen das Heil bringen«
SchließtFrieden mit den Männernder Ackerscholle.Dann werden sie Euch
nicht hindern, das Reich nachmodernemBedürfnißzu möbliren. Dannkann

das schöne,allzu lange uns verekelte Wort ,Liberal«wieder einen Jnhalt be-

kommen;Jhrhathanchester geräumt;laßtauchdenletztenRestdesCobden-

erbes nun fahren. Jetzt sindEureWorthülsenleer. Hunderttausendeaberbe-

reit, Millionen, für das Lebensrechtdes mündigenVolkes zu kämpfen.
Der Block,der unterm Christbaum beschertwerden sollte,stammt aus

dem SpielzeugladenIiFchstiller,emsigerVorarbeit könnte eineVerfassung-
partei entstehen,die dem Reichgiebt,was ihm gebührt,die sokonservativund

so liberal ist, wie ein verständigerRealist heuteseinkann, und imKleinenso
duldsam, wie eine großePartei seinmuß.Die Hitzköpfebeider Lagersollen
mit ihrem Groll draußenbleiben. Die VerbündungderBesonnenengenügt;.

Parlamentarismus.

Die Einigung ist nur möglich,wenn vom Ziel her die Macht winkt.

MancherStreit ist schnellgeschlichtetworden,als dieSuppeaufgetragenwar.
Dem Reichfehlt der PulsschlagpolitischenLebens. Warum? Erstens, weil

die Vourgeoisie,die nun einmal das Hirn kapitalistischerStaaten ist, so viel.



16 Die Zukunft.

Geld verdient,daß siefürPolitik nichtZeit hat (und Völligvergißt,daßdiese
Politik ihr, wenns noch eineWeile so weiter gehtwie seit 1890, das Geschäft
gründlichverderben wird). Zweitens, weil keine Partei hoffenkann, sichzur

Herrin der Staatsgewaltzu machen.Das ließunserElend zu hohenJahren
kommen. Wer setztAlles an einen Kampf, der als Siegespreis nur die Ge-

nugthuung verheißt,den Gegner mit der Spitze der Lanzeund Bayonnette
unliebsam gekitzeltzu haben? Als Land und Machtzuwachszu erobern war,

haben die deutschenFürstenalten Zwiespalt geschlossen,hat der Wittelsbacher
sogarauf das erträumte Alternat im Kaiseramt verzichtet.Wenn ein unge-

wöhnlicherGewinn reizt, verb ünden sichAktiengesellschaften,die gesternver-

feindet waren. DieHoffnungaufProfit überwindet alle Gefühlswiderftände.
Wir werden großeParteien und starkeKoalitionen haben,sobaldman sichent-

schließt,solchenGebilden die Möglichkeitdes Regirens zu geben.Entschließt
man sichnicht: Parliamentary Governmenl kann erzwungen werden.

Die Sicherung dieserRegirungformmuß das nächsteZiel politischen
Trachtens sein. UnserReichsparlament redet den Regirenden ins Handwerk
drein und knickert ihnen diePfeunigeab. DieserUnwürdigeZustand darf nicht
noch längerdauern. Die Entwickelungstufedes Parlamentaiismus läßt sich
nichtüberspringen.Jn England,Frankreich, Italien, Spanien, Ungarn, Bel-

gien,Skandinavien, in Oesterreichund den Balkanstaaten sogar regirt das

Parlament. Soll aufunserHerrngebotdieSonneüberGibeon, derMondüber

Ajalon stillstehen?Deutschlandist an politischenTalenten nicht so arm, wie

der Thor wähnt,den ein Bülow unersetzlichdünkt. Jn eine Redehalle zieht
es sienicht; in ein regirendesParlament würden sie sichdrängen.Jede Wahl
wäre dann ein Ereigniß:denn der Stimmzettel würde über die künftigeRe-

girungentscheiden-DiegroßenStaatsbürgerklassenund Berufsgruppenkönn-
ten sichnichtmehrgleichgiltigvon allem politischenGetriebefernhalten: denn

siemüßtenihr Interesse gegen ein feindlichesdurchzusetzenversuchen.Bedeu-
tende Männer, die im Leben Etwas geschaffen,also Etwas zu verlieren ha-
ben (und für eine Schwätzerrolledeshalbniemals zu dingen sind)würden um

Mandate werben: denn siedürftenhoffen,ihres Wirkens Spur dem Vater-

landetiefeinzudrückenMinister undStaatssekretärekönntenfrei demDrang
innerfter Ueberzeugungfolgen: denn ihr Lebensschicksalhingenicht am Wink

eines Einzigenund sieschrittenvomBundesrathspodiuminden Abgeordneten-
-raurn, nicht in die Verbannung. Die Fraktionen müßtendarauf gefaßtsein,

morgen zur Ausführungdes Programms berufen zu werden, das siegestern
opponirend versuchten.Die Führerder einander in der Herrschaftablöfenden
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Gruppen würden die Jnterna der Reichsgeschästekennen lernen und allmäh-

Ilichein politischesPersonal bilden,das weiß,worauf es ankommt, und den

«-Gangder Maschinesachkundigkontroliren kann.AllzulangegebundeneKräfte,
die fürdie res publicabrauchbarsten,würden entfesseltundkämen zunützlicher
GeltungAuch das Centrum müßtezeigen,daßes sichim Land Luthers nicht
nur als heimlichregirendePartei zu behaupten,sondern für seinHandeln und

Hindern die Verantwortlichkeitauf sichzu nehmen vermag. Und die Sozial-
demokratie würde durchdie Hoffnung, als Theil einer Koalition und eines

TagesvielleichtgarauseigenerKraft die wichtigstenWünschedesProletariates
erfüllenzu können,gezwungen, den geschäftigenMüßiggangeines Sekten-
lebens aufzugeben,den modernden Papierwall des KommunistischenMani-

sestes zu räumen und den Weg der Laffalle, Seddon, Burns, Millerand zu

gehen. Wenn die Päpstlichenund die Marxischenerst einmal regirt hätten,
zur Staatsraison gekommenwären, ließesichbequemermit ihnen leben.

Heute? Drei Viertel des Volkes kümmern sichkaum um die Wahl. Ein

paar Rothe mehr, ein paar Schwarze weniger: behendeExcellenzenkämen
mit jedemParlament aus. Wenn zu bestimmenwäre,welcheKlasseim Fe-
bruar mit ihren Exponenten die Reichsämterbesetzensoll,würden wir ein

anderes Leben spüren;brauchteman die Wählernicht mit Zuckerwerk an die

Urne zu schmeicheln.UnserReichstagist ein Ornament; kein das Augefreuen-
des. Er kann zustimmenund ablehnen;sein'Wille hat nicht positiveKraft.
»Wenndie Kerle sichausgeschimpsthaben,sindsiewieder still«.Heute besetzt
der Wille eines Sterblichen, der nicht allwisfend,nicht allsichtigist, die wich-
tigstenPosten mit den Sprossen der dünnen Schicht,die seinAuge von der

Säule herab nochzu erreichenvermag. Kommen Tänzerans Pult des Rech-
ners. Bleiben Botschafter,die ihr jüngsterSekretärbespöttelt,trotz allerJr-

rung in ihrer Pfründe.Dem Reichzu schweremSchaden.Wirmüsfen,zuletzt
unter allen europäischenVölkern,die Probe non dem Gegentheilendlichwa-

gen.Wir sindreis; und wollen selbstunserGlück schmieden.Schlechter,als es

unter HohenloheundBülow zuging(Caprivi war wenigstensernsthaft,steif
und fleißig),kanns nicht werden.Wer die WendungzurDemokratiezu brüsk

findet, mag bedenken,daßselbstBismarck gesagthat, jenachdem Zeitbedürfniß
müsseabsolutistischoder parlamentarischregirt werden. Der Kryptoabsolu-
tismus hat uns eine böseUnterbilanzverschafft.Und den Sieg der Demokra-

tie (der freilichnicht mit ungemischterFreude zu begrüßenist) hieltekein Jo-

sua und kein Julian auf. Wer sichfrühbereitet,ihn zum Nutzendes Reiches
zu organisiren,ist klügerals Einer, der sichvon ihm überrafchenläßt.
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Britaniens Geschichtebeweist, daß die Monarchie auch mit Magnet-

Oharta und Parliamentary Government zu leben vermag; hats geradeim

letztenMenschenalterbündigbewiesen.Victoria kochteauf allen Herdlöchern
und Eduard ist in vier Erdtheilen der mächtigsteMann. Trotzdemwird er-

nichtfürBalfours Skepsis, fürEampbellsBlindheit verantwortlichgemacht.
UnsereMonarchiesollnichtdem gesterngeküßtenund heutegeprügeltenHeili-
genbildedes neapolitanischenLungerersähneln.Englands Volk erstritt sich
seinsouverainesRecht,als diefeinstenStickereien nocho pera an gljca hießen.

Jetzt empfiehltdieAufschriftMadeinGermanyjedeWaare.Undnachsolchen
Erfolgen solldie Nation unter der Fuchtel bleiben? Nicht reif sein,selbstzu

entscheiden,was ihr frommen,was schadenkann? »UnsereFürsten-ZsagtLas
garde,»mögensichnur ja nicht einbilden,daßzwischenihrenUnterthanennicht
Jhresgleichenwohnt. UntenVolk, dann einelangeWeilegar«nichtsund oben

ein Dalai-Lama in Uniform: soverstehenwir die Monarchie nicht.«Ein re-

girendesParlament könntezurSicherungdes Reichsgefügesmehrthunals ein

MandarinenklüngeLKönnte im Nothfall das Wahlrechtändern. Alle Cen-

tren derJndustrie (undJntelligenz) fallen, eins nachdem anderen, der Sozial-
demokratie qusts gerechtund vernünftig,daßdie größten-Städtenur nochdurch
Handarbeiterund den Handarbeitern dienstbareAgitatorenvertreten werden ?

Gewiß nicht. Man könntean Proportionalwahl, an Listenskrutinium,an ein

Reichsoberhausdenken,in das Männer von ansehnlicherLebensleistungbe-

rufen würden; und als Entschädigungdie lächerlicheund ausreizendeVer-

schiedenheitderWahlkreisumfängebeseitigen;die Verantwortlichkeit der po-

litischenBeamten, auch der höchsten,durchein Gesetzregeln, das denSteuer-

trägerndas Recht gäbe,von BehördenvergeudetesGeld einzuklagen.Noch
andereKautelen sind denkbar.Vollkommenheitist nicht zuerreichen;dochein

erträglicher,dem BedürfnißgenügenderZustand. FürchtetJhrKorruptionP
Dann sehtJhr die nicht, die wir heute schonhaben(wiejedeZeitderKabinets-
regirung siehatte); die gefährlichste:weil sienichtzu packen,zu ahnden ist.

Autokratie oder Volksherrschaft(.Herrschastder Tüchtigsten,der Ari-

stoi, nicht des wimmelnden Pöbels): Das wäre eine Wahlparole Mit dem

Versprechen,etwas liberaler zu werden, in Preußenden Kultusministerzu

wechseln,den Handeleinem Händlerzu gebenund, wenns nichtanders geht,
sürdenUnterrichtetwasOrdentlicheszu thun, lassenwir uns nichtabspeisen;
auch nichtmit derHoffnung,stattdeswelkenStengels bald einen nachneuerer

Mode gekleidetenHerrn zu sehen.Eure Unzulänglichkeithat uns denWillen

zur Macht gelehrt.Jhr solltihn empfinden.Sollt ihm weichen.
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Msetakos mien.

Die Parteien würden sichschnellanders gruppiren,Schiebepontonsbald

die rechteder linken Seite verbinden, wenn die naheMöglichkeitParlamen-

tarischerRegirungsichtbarwürde.Dann bliebe zu wünschen,daßder Concern

der Besitzendensichkeiner kräftigenPartei verschließe.Wir dürfenuns den

Luxus hitzigerund geräuschvollerParteienkämpfejetztnicht gestatten.Schon
einFeldzuggegen die Sozialdemokratiewäre unzeilgemäßznochmehr einer,
der das Gelände des Bürgerlagerszerstampft.Wäre das Centrum der Erz-
feind, als den mans plötzlichunswieder malt: wir dürftenihmdennochnicht
an dieKehle. Nichtin dieserkritischenStunde. Wir exerzirenunter dem Auge
des Feindes. Daßdarannichtgedachtwurde, zeigt,wer uns heuteregirt.Klüfte
vertiefen,die aus der Ferne kaum nochzu sehenwaren, aus Gründen priva-
testerAngftpolitikdie Bürgerbataillonegegen einanderhetzen,thun, als würde

dem Vaterland Unentbehrlichesgeweigert,mit einem KnalleffektdenReichs-
ta g auflösen: AergereshatKurzsichtseltengewirkt.Jst das DeutscheReichetwa

mit himmelhohenPlanken umzäunt,die den Nachbarn den Einblick sperren?
Diese liebenNachbarnglauben,weithrssagt,jetzt, dieMehrheit des Reichs-
tages seigegenjedeaktivePolitikgewesenund habefürdienationale Ehre nichts
übriggehabt.Glauben, vor einem Kriegodereiner heiklenAuseinandersetzung
mit fremdenMächtenwerdedieseMehrheit (dieTag vorTagofsiziösals vater-

landlos, dem Reichfeindlich,international gesinntverschrienwird) den Regi-
renden ernsteSchwierigkeitenmachen.Kann dieserGlaubeuns nützen?Selbst
um hohenPreis mußtenwir zeigen,daßwirLebensfragenderNation nochaus

einem Mund beantworten. Einig sind in der Bereitschaft,die Wehrkraft des

Reichesmit allen erlangbarenMitteln zu stärken; einigauchin dem Entschluß,

für bessereGeschäftsleitungzu sorgen.Das hätteimponirt. Der Anblick inne-

ren Haders könnte den Feind verleiten,den unbequemenKonkurrenten,ehe
die günstigeStunde verpaßtist, nochmehr in die Enge zu treiben. Deutsche
VerlegenheitseineGelegenheit?Aber FürstBernhard von Bülow liest,daß
er ein Phosphoros ist, der Gonfaloniere in der Republikfreier Geister.

Wo lebt dieserMann ?-Weil er nichtlängerden lächelndenPorteseuille-
toniften spielen wollte, hat erdas marokkanischeAbenteuer angefangen;über

dessenErtrag vonLimburg bis zuLedebourheuteAlles einigist. Weilerdem

ReichstagnichtsLästigeszumuthenwollte, wurde der Kampf gegen Hereros
und Bantuleute unzulänglichvorbereitet und die Bahnvorlage verzögert;
Abermillionen lasten auf seinemSchuldkonto. Weil er in Sachen Marokko

nichtRede stehen,seinPrestigemehren,von DernburgsEhrentischmitschmaus
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senund dem-Kaiserbeweisenwollte, wie schneller, der HeldOeffentlicherMei-

nung, die über »PersönlichesRegiment«Zeterndenzum Schweigenbringe,hat
, erdemCentrum,zudemersolangehieltund dessenHuldihmdasDaseinfristete,

die Treue gebrochen.Er brauchtals Vertreter des Reichesnichttreu zu sein.Nur

einDumrnkopf, sagtFritz,hält sichan Abmachungen,die dem Volk schaden.
Was aber ist durchden Bruch jetztzu erwirken? Drinnen Wirrniß,draußen

Verringerung des Respektes.Eduard , Herr Fürst, ist Clemenceaus Protek-
tor, hat, auch ohne gesiegeltenVertrag, Nikolai agpFädchenund in Wien,

Budapest, Rom, Madrid,"Kopenhagen,Christiania, Lissabonwohnen ihm
gute und schlaueFreunde; auch in Peking,Tokio und auf dem Balkan. Mit der

Aufhaltung der südwestafrikanischeanndeund mit derRaisulipossehat er

uns Proben seinesKönnens gegeben.Vielleichtüberraschter uns morgen mit

einem Kongokonflikt,mit dem Antrag, die Rüstungennachinternationalem

Ablommen zu begrenzen,mit der offenenAnnexionvon Angola, deren zunächst

fühlbare,dochnichtgefährlichsteFolgeein AusstandderOwambos wäre;mit

dem Wunsch,im Interesse franko-britischenHandelsoerkehrsdie Meistbe-

günstigungsklauselaus dem frankfurter Friedensvertraggestrichenzu sehen.
Werden Euer Durchlaucht dann antworten, daßderDreibnnd festerals je ist,
und warten, bis in Jtalien,Böhmen,Ungarn dasHeer mobil gemachtwird?

Als Starker, wie im Paris Rouviers und späternocheinmalin Algesiras,mu-

thig zurückweichenund wieder reden, versprechen,betheuern? Immer zutäu-

schen,ohnejemalszulügen,empfathalleyranddemDiplomaten;von Markt,
dem Herzog Von Bassano,sagteer, qu’il menlait toujours et ne irompait

jamais personne.Solcher RuhmsolltedenDiplomatenvonheutenichtreizen.
Wir mußtenuns jetzt,solangees irgend·ging,ruhighalten. Der Nachbarschaft
keinen Grund zum Gerede liefern. ZuHaus Fünfgradeseinlassen, um janicht
das Bild schwächendenHaderszu bieten. VorjedemSchrittmußjetzterwogen
werden,wie er auf unserestrategischeWeltstellungwirken könne. Diese Er-

wägungist heute wichtigerals irgend eine andere. Lieber nocheinen Nuntius

in Berlin als über dem Reichsgebietden Flackerscheinneuen Kulturkampfes.
Fürst Bülow löst, au coeur träger-,den Reichstagauf und ruft, so laut er

kann: ,,DieHälftederBiirgerversagtdemVaterlandedennöthigstenSchutz!«
Wo lebt er? Jn der epikurischenZwischenweltunsterblicherGötter,in deren

Ohr kein Widerhall irdischerSorgen, irdischerAengstedringt.

D e r K a m p f.
Wir thronen nichtsohochund unserOhr ist wach.Deshalblehnenwir

die Wahlparole,die uns »auffürstlichenBefehlzugebrülltwird, schroffab und
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fechtennichtgegen den SchwarzenMann. FünsJahre lang kehrtuns vielleicht
die Gelegenheit,bescheidentlichan der Gestaltungdes Reichsschicksalsmitzu-
wirken, nicht wieder. Sie darf diesmal nichtungenütztvorübergehen.Wir

haben über Das zu urtheilen,was im letztenLustrum (und vorher,parbleu!)
gethanund versäumtworden ist;nichtüber dasCentrum Gerichtstagzu halten.
Wir sorgenauf unsereWeise fürsVaterland und wählennur Einen, der un-

serem Wollen ans Ziel hilft. Nicht Einen, der nur nicken gelernthat.
Der Deutschedarf aus viel in seinerHeimathlGewordenesstolzsein.

Der Bauer, Arbeiter,Soldat, Unternehmer ftehtseinenManan denKün-·

sten regt sichskraftvoll; und wenn die Zunftwissenschaftein Bischen miid

scheint,sehenwir da und dort dochrüstigeKetzer,sehenTrümmerhaufenab-

tragen undGrundmauernschichten.Technik,Jndustrie,Bank,Kausmannschaft
leistenmindestensebensoviel wie in jedemanderen Land; leistenoftmehr.Mit

geringerenMitteln. (DasNationalvermögenderVereinigtenStaatenwächst
in erschreckendschnellemTempo; die ,,amerikanischeGefahr«ist nicht mehr
zu verkennen. Wie wird die deutscheProduktion von 1930, ländlicheund

städtische,sichdagegenbehaupten?)Wirhaben nochimmer,trotzerbärmlichem
Sold, den bestenLieutenant;und unsereBeamten sindfleißignndehrenhaft.
Wenns anders wäre,dürftenwir nichtklagen.Weils soist, brauchenwirnichits
stumm zu dulden, daßwir schlechtregirt werden. Und wir werdenschlechtre-

girt. Die wichtigstenStaatseinrichtungengenügendem AnspruchderZeitschon
lange nichtmehr.Schule(allerGrade),Gericht,Verwaltung.Anden Grenzen
wird das Reich und der größteBundesstaat des fremden Elementes nicht

Herr. Der preußischeOsten versiecht;nach allem Gerede. Jn den Kolonien

(einKolonialreich haben wir nicht,nurzersplitterten,vom Nachbarbedrohten

Besitz,den man nicht verachten,dochauchnichtüberschätzensoll)gehtsnicht

rechtvorwärts; die, als Enklave, gefährdetsteKolonie hat uns in den letzten
drei Jahren viel deutschesHeldenblutund vierhundertMillionen gekostet.Die

,,Weltpolitik«,die mit dröhnendenPhrasen angekiindetward und ein Do-

rado sichernsollte,hatnusrEnttäuschung,Schlappen,Vereinsamunggebracht.
So ists; keine verbrämte Lügewirkt noch, Wird so sortgewirthschastet,dann

ist ein Konfliktunvermeidlich Ein internationaler, einer zwischenden Ver-

biindeten Regirungenoder einer mit dem Reichstag Auf den müssenwirs,
als auf den ungefährlichsten,ankommen lassen. Dieser Kraftprvbeist nicht
auszuweichen;sonstweckt uns einschlimmererZusammenstoß.Draußenum-

lauertunsMißgunst.Und die ernstestenBundesfiirstenblicken unmuthigdrein.

Wir können aufJahrehinaus in der internationalen PolitiknichtsBe-
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trächtlichesunternehmen.DaslhatOnkel Eduard erreicht.Nichtohneunsere

Mitschuld.Der Sansibarvertrag, die Depeschean Krügen die allzu sichtbare
kaiserlicheFörderung des Bagdadbahnplanes, der Fehderuf ins Reich der

Gelben, Jerusalem, Kiautschou,Marokko, Abessinien,die Reden über das

größereDeutschland,den Dreizack,derin unsereFaust gehört,dasArbitrium

des DeutschenKaisers, ohne dessenZustimmung keine großeEntscheidung
mehr fallen könne,die friedlicheWeltherrfchaftder Hohenzollern,Schiffs-

taufenund Stapelläufe:wozu haarklein erstberichten,was wir schaudernder-

lebt haben? . . . Vorbei. Ein großerTrutzbundumklammertunsundhofft,ohne
Krieg die Expansiondes Eindringlings hemmen zu können. Wir müssenuns

ruhig halten; dürfenuns aber durch keinen Bluss einschüchternlassen. Jetzt
hastigSchiffezubauen,istunklug.Auchwenn die Behauptung, England könne
uns da stetsüberbieten und nur die Zahl also, nicht die Relation werde ver-

ändert,nicht so einleuchtendwäre: je mehr Hitzewir verrathen, destonäher
rücktdieMöglichkeit,daßim Haag Etwas gebrautwird,das unsbitterfchmeckt.

Deshalb jetztkeinelauteAgitationfürdie Flotte. A uchkeinenVersuch,das Aus-

landdadurchzutäuschen,daßwir größereundschnellereSchiffebauen.Um da-

hinterzukommen,brauchtmannichteinmalMarineattachåsDergescheiteund

vorsichtigeHerr von Tirpitzistheute der richtigeMann; er wird ermessen,was

möglichist und was Aergernißgebenkönnte. Die Männer, die wir in den

Reichstag schicken,sollenihn gläubigunterstützen,solange sie sicherfind,daß
er nach seinerUeberzeugunghandelt. Aber uns auch vor dem Uebel unzeit-
gemäßerRede bewahren. Schiffe können auch ohne Taufe seetüchtigwerden

und ohne Feierrhetorik vom Stapel laufen. Die Hoffnung, das Landheer
verkleinern und das dadurcherfparteGeld an die Marine wenden zu können,

ist ja zwischenGibraltar und Tangergescheitert.Die wichtigstePflichtderAb-

geordnetenist,dafürzusorgen,daßAehnlichessichnichtwiederhole.EinKaiser
kannirren,lange,undderRepräsentantdesReichesbleiben,trotzdemdie Eigen-
art seinesTemperamentesihnzukühlempolitischenGeschästuntauglichmacht.
Allzu lange darf die Jrrniß aber nichtwähren.Wer, mit bestemWillen und

raschemAuge, immer auf die falscheKarte gesetzthat, giebt das Spiel selbst
schließlichauf, Brillante Naturell sind nie starkePolitiker. Die alte Anglia
hatte unter anderen Staatsrechtsfiktionenaucheine in den Satzgefaßte:Prac-

sumitur rex habe-re omnia iura in'scrinio pecloris sui. Solche Voraus-

setzungdünkt uns Aberglaube. Viele Königesind, seitWilhelm, der Enkel

des Gerbers,aus Normannenland nachEngland kam, über die Erde geschrit-
ten; und heutzutagesind die Völker schonsehrzufrieden,wenn der Herzens-
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schreinihresFürstenPflichtgefühl,Muth und Bescheidenheiteinschließt.Das

sollen die TrägerunseresVertrauens sagen.So offenund unzweideutigspre-
chen,daßKeiner siemißverstehenkann. Nicht, wie GrafBallestrem (der mit

all seinemschlagfertigenWitz dochnicht auf den höchstenSitz der Volkheit
gehörte),inEhrfurchtersterben.Dem Kaiser geben,was desKaisers ist·Nicht
weniger; auch nichtmehr.Daß der dem Bund präsidirendeFürstBotschaftern
undSondergesandtenunter vier Augendie heikelstenFragenbeantwortet und in

Paris, London oder Petersbur g dem Chef der DeutschenMission dann gesagt
wird,seine(amtliche)Antwort weichevon der des Kaisersweit ab,verträgtsich
nicht mit dem Sinn der Reichsverfassung.Les affajres sont les atkaires

Auchin derPolitik. Ein Diplomatkann anständigeArbeitnurliefern, wenn er

sicherist, daß er alleFäden in der Hand hält,und keinen Eingriff zu fürchten
hat«Und der ersteDiplomatdes Reichesmußinspiriren,nichtinspirirtwerden.
Bleibt ihm nichtMuße, alles Möglichezu besinnenund das im Augenblick
Nothwendigezu suchen,dann geht dasGeschäftnicht. VomKabinetaus, mit

-Handlangern,ist ein großesReich nicht-zu regiren.Kann nie gut regirt wer-

den,wenndreiViertel der Zeitan dieFragen verzetteltwerden-: Wie wirds auf
den AllerhöchstenHerrn wirken? Wann wird er in der zur Aufnahme geeig-
netenTemperatur sein? Wo weiltetin dieserStunde? Wer ist bei ihm? Wie

wird FürstManriko und GeneralZuckersiißdarauf reagiren? Ruheoben und

unten.Jeder Entschlußbis in die letzteKonsequenzvorgewogen.KeinHaschen
nachPopularität TapferesBeharren auf dem als nöthigErkannten. Keine

Provokation. Ein Kanzler,der seinenMachtbereichwahrt. Das ist zu er-

reichen.Das mußerreichtMer Sonst schwindetdas Vertrauen in die Le-

benskraft der Monarchie. Weh uns, wenn die Zeit wiederkäme,wo nur die

Sozialdemokraten aussprachen,was im Reich Jeder empfand! Die Führer
der Bourgeoisiehattens endlicheingesehen.Sie singenzu reden an; in wür-

digem,oft nochzuzagem,Ton.Nur das Centrum schwiegfromm; undhoffte

ausreichenLohnfürsolcheReserve.Immerhin hattedie nützlicheAusein ander-

setziungbegonnen. Der Kanzlerpaßtsichzuerstdemneuen Brauch an. Kritisirt
selbstleiseden Kaiser; hier ein scharsesSpitzchen,dort eins unter Blumen;
und läßt das Reichshauptim Novemberwind ungedeckt.Dasgeht nichtlange.
Am Hof sind Leute mit feinem Ohr. Man ist Kanzler oder nimmt den Ab-

schied;wer auf diesemPosten steht,darf das Handeln und Reden desKaisers
nicht wie ein Fremder glossiren.Man mußetwas Anderes finden. Dernburg
triumphansl Da winkt die Rettung. Das Centrum : voiläPennemil Plötz-

lich.Früherwäre gesagtworden,wenns durchausdenn gegen das Centrum gehe,
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dürfenichtEinerführen,derJahrelang mit ihm im Techtelmechtellebte. Alt-

modischerEinwand.AufdenFeind!DielästigeAuseinandersetzunghörtaus-.
Was bis zum dreizehntenSeptember Hauptsacheschien,ist vergessen.

Weis vergessenhat, mag ein braver Mann sein, taugt, mit sobestimm-
barem Gemüll-,aber nichtzur Vertretung der Nation und bekommt deshalb-
von uns kein Mandat. Wir wollen Einen, der weiß,was er will, und nichtan
die Losungwartet, dieGeheimrathBülow oder FürstHammann ausgiebt.
Lärm soll er nichtmachen.Nichtschimpfenundstolzum sichschauen,wenn er-

zur Ordnung gerufenward. Ernsthaft sein,nicht Applausherausfordern,sich
nichtmit Späßchenfangenlassen,nur über Dinge sprechen,die er gründlich-
kennt,und durchWortundHaltungbeweisen,daßermehrwerthistals die zwan-

zigMark, die er als Taglohn empfängt.Kein Programmatar wird ihm vor-

schreiben,wie er in jedemFall zu stimmen,was er zu bewilligen,waszuwei-
gernhat.Das heutebeschwatzteDingsiehtmorgenganz anders aus ; und der Ab -

geordneteist an AufträgeseinerMandanten nichtgebunden.Aus ein paar-

mittelmäßigeoder nur überflüssigeGesetzekommtsauchnichtan. Daraus: daß
den Lebensfragendes Reichesmuthig die Antwort gesuchtwird. Der erstem

nachden GrenzenkaiserlicherGewalt. Derzweiten:nachdem Rechtein es mün-

digenVolkes, sichselbstzu "regiren.Der dritten: nach der Sicherungder uns--

erhaltenenReichsmacht.Dann mögenSteuern, Zölle,Bereinsgesetzefolgen.
Das Centrum hat seine Religion. Die Sozialdemokratiehat ihren Chiliasten-
traum. Nennt dieseHirngebildeSchemen: siehalten Menschenverschiedener
Klasse,Berufsart, Vermögenslagezusammen. Wenn die anderen Parteien-

sichum die drei Fragen schaarten,hättenauch sie ein Panier, das Haufen
verschiedenerHerkunftundNeigungzu einemHeereint.Und als ein Heermüssen
sie sichfühlen.SchlechteTapetenkann man abreißen,wurmstichigeMöbel in

die Rumpelkammerstellen.Jetzt muß das Haus gestütztwerden. Um dieZu-

kunstdesReichesgehts.Und wir exerzirenvordem Augeeines starkenFeindes.
Sind aber nicht bang. Nicht gerade ,,überzeugtesteOptimisten«,wie-

der DeutscheKaiserzdochauchnichtdieSchwarzseher,die er meint: die an der

Heimath verzweifeln.Deutschlandwird sichdurchsetzen.SechzigMillionen-

Menschen«drei MillionenKrieger. Eine Nation, die in Glück und Fülle stets
leichtererlahmteals im Kampf.Der fand sieimmer gestählt.Denhatsie nun

wieder. Der ersteSchußist gefallen.Keiner vergesse,daßjedes Zeichenvon-

Schwächeund entnervender Zwietrachtdem Fremdling erwünschteGelegen-
heit verheißenkann. UndJeder neigezum Gruß das Haupt vor dem Kanzler,.
der, ohne die Wirkungzu ahnen, das von abertausendStimmen nun durchs-
Land getrageneWortsprach:»Es geht um dieEhre des deutschenNamens!««

Z
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Das neue Staatsideal des Frühsubjektivismus
in Deutschland:

von Christian Wolfs über Schiller bis Wilhelm von Humboldt."2""-")-

Man
kann Anfänge einer neuenStaatsanschauung gegenüberdem tradi-

« « tionellen Naturrecht des individualistischenZeitalters schonbei Christian
Wolfs finden wollen. Denn trug Wolfs die Vertragslehre des Naturrechtes
vor, so that er es doch nicht ohne Abweichung. Jn der hergebrachtenTheorie-

seiner Zeit fand sich ständigder Schluß gezogen, in dem Staat des Natur-

rechtes herrsche,da die Staatsauffassung als solchevon der politischenGleich-
heit der Individuen beim Abschlußdes Staatsvertrages ausgehe, auchbürger-
liche Freiheit: also Freiheit des Jndividuums in seinen Privatangelegenheiten.
Es war der Trugschluß,der späternoch der revolutionären BegriffsdreiheitLi--

berie, Egalites, Praternitå zu Grunde gelegen hat. Dem gegenüberbetonte

nun Wolfs, politischeFreiheit ziehenoch keineswegsbürgerlicheFreiheit nachsich;

vielmehr sei es eine besondereAusgabe, erst das Maß der wirklich bestehenden
und möglichenbürgerlichenFreiheit abzugrenzen. Gewiß habe jeder Mensch
das grundsätzlicheRecht aus unveräußerlicheFreiheit als ein jus connatum,

quod ei auferri non possit, aber dies Recht könne in der Praxis nur in-

gewisserBeschränkungdurch staatlichePflichten und Ausgaben ins Leben treten.

Es war also zunächstdie Grundlegung einer Lehre von den Rechten und Pflichten
des Staatsbürgers, wie sie leicht aus dem Staatsrechte der deutschenFerti-

torien des siebenzehntenund achtzehntenJahrhunderts entwickelt werden konnte:

nach welchemder landesherrlichen Gewalt noch immer die wohlerworbenen

Rechte der Unterthanen als eine unübersteiglicheSchranke gegenüberstanden;
und es war aus der anderen Seite ein erster Schritt zur Proklamation grund-

sätzlicherallgemeiner Menschenrechte Folgenreich scheint nun dieser letzteGe-

sichtspunkt dadurch geworden zu sein, daß er, vielleichtdurch Blackstones ,,Com-
mentaries on the law ok England«, der jungen Versassungbildung der

Vereinigten Staaten vermittelt wurde: von wo er dann in den Gedankenkreis der

FranzösischenRevolution einzutreten vermochte. Mag nun aber dieser neuer-

dings behaupteteZusammenhangthatsächlicheingetretenseinoder nicht: im Allge-
meinen wird sichnicht sagenlassen,daßdie Lehren Wolfss der Durchbildung eines

deutschenStaatsideales des Subjektivismus wesentlichzu Gute gekommenseien.
Weit eher konnte Dies von einem anderen allgemeinenGedankenzusarnmen-

hange gelten, der nur noch insofern bis aus Wolfs zurückging,als er sich im

Gegensatzezu seinen Lehren entwickelt hat. Hatte nämlichWolff dem Staat

Hi·)Ein Kapitel aus dem neunten Bande der Deutschen Geschichte von Karl-

Lamprccht, der im Herbst 1907 erscheinen wird.
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noch das Recht zugeschrieben,nicht blos· für Ziele der Ruhe und Sicherheit,
sondern auch für Zweckeder GlückseligkeitAller das Leben des Einzelnen zu

beschränken,so ließdie staatsrechtlicheLiteratur des Frühsubjektioismusbald

den Wohlfahrtzweckfallen, ja, begann,ihn entschieden zu bekämpfen.Und

durch Kant wurde dann im Verlauf dieser Gedankenreihe das durchschlagende
Ergebnißgewonnen, daß der Staatszweck (und damit die Beschränkungdes

""Thätigkeitkreisesder Einzelperson) auf den inneren und äußerenSchutz des

Rechtes zu begrenzen sei. Es war ein Satz, den man als Fundament aller

Anschauungen des Frühsubjektivismusund auch noch der klussizistischenAb-

klärungzeitüber den Staat bezeichnenkann.

Jm Uebrigen aber waren auch die Großen dieser Jahre über die öffent-
lichen Aufgaben der Zeit, insofern sie unmittelbar zu einem modernen Staate

führen könnten, wie über das Bild dieses Staates noch wenig klar: noch
überwog anfangs ganz Negation und Kritik, wie sie ja auch der Theorie des

Rechtsschutzstaatesim Tiefstenzu Grunde lag, und erst langsam schritt man

darüber hinaus zu mehr positiven Jdealen und Forderungen fort.
Es war ein Entwickelungsgang,der sich an dem politischen Denken

keines der sührendenMänner der Zeit besserverfolgen läßt als an dem Schillers.
Politisch völlig ersahrunglos und noch von den ersten Sturzwellen vollster
subjektivistischerEmpfindung getragen, begann Schiller mit der extremsten
politischenMeinung, die dem neuen Zeitalter überhauptmöglichwar: mit dem

heißenWunsch, jeder Persönlichkeitmöge vergönntsein, sichauf eigeneGefahr
völligauszuleben. Es war ein zügelloserRepublikanismus, fast Anarchismus.
Das ist die Meinung der »Räuber«: ,,In tyrann08!« Und »Hinaus in die

böhmischenWälder!« Und noch in ,,Fiesko«und ,,Kabale und Liebe« klingen
diese Gesinnungen nach. Aber eigene Lebensführungwie das Studium der

Geschichte,daneben auch der EinflußMontesquieus belehrten den Dichter bald,
daß es mit der willkürlichenFreiheit des zügellosenSubjektes in der Welt

der Wirklichkeitennicht gethan sei. Und so schobsich seinen radikalen For-
derungen im Laus der zweitenHälfte der achtzigerJahre ein anderer Gedanke

unter«: der, daß in großen freien Institutionen der Einzelperson erst Raum

gegebenwerden muß, sich im Sinn der neuen Zeit zu entwickeln. Und in

einem gewissenrationalistischenOptimismus, an dessenHand er, nach anfäng-
licher Abscheu, immerhin noch in die Bewerthung des Fürstenthumeseintrat

(wie er denn nochlange an dem rationalistischenJdeal politischerGlückselig-
keit des Staates festhielt), zudem von dem in seiner Zeit so oft vertretenen

Gesichtspunkt ausgehend, daß der Fürst, Alles durchzusehenim Stande, der

rdischeGott sei: forderte er von den Fürstendie Herstellungjenes Zustandes,
der d.e vctlc Entwickelungdes Subjektivismus der Einzelversonerlaube. Das

st der Sinn der Postulate des Marquis Posa im »Don Carlos«. Das tönt

hervor aus der zusammenfassendenBitte: ,,Geben Sie Gedankenfreiheit!«
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Aber weitere Erfahrungen überzeugtenden Dichter, daßauch dies Jdeal
nicht so mit Eins und mit absoluterGewähr der Dauer zu verwirklichensei;

vermochte doch selbst die FranzösischeRevolution mit ihrem Umsturz fast alles

Bestehenden nicht den Staat der Noth durch den Staat der Vernunft zu

ersetzen. Und so gelangte er denn seit den neunziger Jahren, unter gleich-

zeitiger Einwirkung seiner ästhetischenStudien, die ihn an erster Stelle an

den Kreis des kantischenDenkens fesselten, zu einer noch intensiverenund

gemäßigterenAnschauung in politischenDingen. Gewiß: der Staat des Sub-

jektioismusmußtejetzt kommen. Aber er vermochtenur aus einer Gesellschaft
von Individuen hervorzugehen, deren jedes zu voller Selbstbeherrschungdurch-

gebildet und darum der Mitherrschaft würdig war. Die Erziehung des Sub-

jektes also zu dieser Höhe des Daseins erschien nun als die erste der Auf-

gaben. Und zu lösen schiensie dem Dichter allein auf dem Wege der Aus-

bildung einer vollen ästhetischenKultur, dem dann eine entsprechendemoralische
und dieser eine rechtlicheund politische folgen werde-

Ein langer Weg! Und ein Weg, dessen Ergebnisse sich doch schwerlich
bis zu dem Grade schonübersehenließen,daß sich danach ein klares Jdeal
des konkreten subjektivistischenStaates hätte aufrichtenlassen. Schiller jeden-
falls hat auf die Ausmalung eines solches Staates der Zukunft verzichtet.
Was hätte sie auch genützt,da der Bürger um 1800 zu thätigerpolitischer
Mitarbeit nochkeineswegs berufen schien?

Jndem aber der Dichter sich nicht in Beschreibung,sondern in Ahnung
des dereinst Möglichenerging, indem er nur von Tendenzen sprach und von

Forderungen und Wünschender Zukunft: ward er zu jenem machtoollenpoli-

tischen Agitator der Nation, dessen Verse wie Hammerschlägegewirkt haben
bis hinein in die Erfüllung der von ihm erschautenZeit, bis in die sechziger
und siebenzigerJahre des neunzehnten Jahrhunderts

Kann aber das politischeDenken des Dichters, wie wir es bisher kennen

gelernt haben, im Begriff einer Freiheit konzentrirt werden, »den er von dem

radikalen Pol vorgeftellter subjektivistischerWillkür bis zu den höchstenFor-

derungen subjektiv-politischerWeisheit durchmaß,so ist damit der Kreis seines

politischenDenkens und Empfindensnochnichtvölligumschrieben.Denn Schillers

politisches Denken war nicht abstrakt, raum- und gegenstandlos,das Denken

eines halb zeitlosenPhilosophen. Mit heißemPulsschlag vielmehr grüßtees

dies deutscheLand, bezog es sich auf Staat und Volk der Heimath Und hier

wurzelte es, wie so ost das national deutscheEmpfinden auch nochunserer Tage
und wie regelmäßigdas Denken der Zeitgenossendes Sturmes und Dranges,
anfangs in einer gleichsamunbewußten,angeborenen,natürlichenLiebe zur·en-
geren Heimath: bis es seineSchwingen höherund höherhob und schließlichdas

Vaterland im späterenSinn des Vaterlandliedes von Arndt umkreiste: auch die

Schweizhat Schiller zu Deutschland gerechnet.
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Wie aber stellte es sich, so bis zu dem Patriotismus emporwachsend,
der im »Tell« lodert",nun zu dem Begriff des Kosmopolitismus, der, so weit

in der Zeit verbreitet,die Zeit ganz zu beherrschenschien?
Eine der schwierigstenpolitischenFragen des Zeitalters des Subjektivismus

thut sich hier aus; und nicht in logischemSchluß, um so herrlicher aber ge-

sühlmäßighat sie Schiller beantwortet. Waren die Deutschen seiner Zeit,
trotz manchen militärischerNiederlagen und trotz und wegen eines Staats-

wesens, das nach tausendjährigerVergangenheit ruhmlosem Untergang ent-

gegentrieb, nicht dennoch im Begriff, im ewig Dauerndin, im Reichdes Geistes
die Welt zu erobern? Schiller, einer der großenHeersührerund Heerrufer
seiner Tage, stand weniger sicher unter dem ständigenBewußtsein,wohl aber

stetig unter dem großgeartetenEindruck diesesZusammenhanges. Und indem

er ihn gegen Ende seinerTage auch zu Ende empfand, löste sichihm die Kluft
zwischenPatriotismus und Kosmopolitismus in der erhabenstenaller Gleichungen.
Der Deutschesei es, so durchschnitter, gleichFichte nach ihm, den Knoten der

Frage, der auf dem Erdenrund zumeist, wenn nicht allein die universalen Ten-

denzen menschlicherEntwickelungin sichverkörpere:und seine Entwickelung-
bedeute daher die Erziehung überhauptdes weisen Geschlechtes der Menschen.
Darum sei deutscherPatriotismus umstrahlt von der Aureole des Universalen
und Kosmischesund Nationales falle in ihm zusammen.

Und wer wollte leugnen, daß eine so selbstbewußteAnsicht vom eige-
nen Werth vor Allem geeignet war, den unsterblichen Errungenschaftender

Kultur des deutschenSubjektivismus den Weg durch die langen Reihen der

Völker zu bahnen? Für die engere deutscheWelt aber ergab sich aus ihr
neben einer Unsumme erhabener patriotischerGesühlsmomentean erster Stelle

der Entschluß,die Freiheit und Sicherheit der Nation als Grundlage jedes
höherenuniversalenWirkens zu wahren: und der Dichtermünztediesenpraktisch
werthvollsten aller Gehalte seines politischenDenkens in Sprüchenhoher und

doch volksthümlicherWeisheit aus. Welchen Schatz politischer Erhebung hat
er damit der Nation hinterlassen! Noch heute entnimmt ihnen die Nation,
namentlich auch in ihren Tiefen, das lauterste Gold; und »Tell« gehörtzur

verbreitetstenLecture, zum gernst gesehenenSchauspielauchdes Vierten Standes.

Vaterlandliebe und Freiheitsinn aber sind ihrer Entwickelungnach in

dem reichen Leben des Dichters nicht ohne innerste Beziehung. Je mehr sich
die patriotischeBetrachtung aus den engen Winkeln der Heimath zu liebevoller

Umfassung des gesammten Vaterlandes erhob, je mehr der Dichter schars
sorgenden Blickessah, wie im weiten Bereich des nationalen Lebens Eins durch
das Andere bedingt war und diese mannichfacheMenschlichkeitnicht bestehen
konnte ohne den Dienst Aller an Allen: um so mehr betonte er auch die sub-
jektioistischeSelbsterziehungdes Einzelnen im Sinn einer ästhetischen,moralischen
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sund schließlichnational-kosmopolitifchenSchulung, ohne die dies Leben nie-

mals gefristet und aufrecht erhalten, geschweigedenn gefürstetund vorwärts

getriebenwerden könne. Es ist der enge entwickelungsgeschichtlicheZusammen-

hang zwischen subjektivistischemFreiheitbegriff und nationaler Begrenzung,
zwischendem Liberalismus und dem Nationalismus des neunzehnten Jahr-

hunderts, der hier, in der raschenEntwickelung des Genius, zum ersten Mal

ahnungvoll heraufdämmert.
Ueber dieseGrenze hinaus freilich hat Empfinden und Denken Schillers

nicht getragen. Er lebte zu fehr in der Höhe, um die Realisirung einzelner

politischer Forderungen mit Nachdruck zu verfolgen. Er war kein Staats-

mann und noch weniger politischer Prophet. Das primitive konkretere Jdeal
eines neuen subjektivistischendeutschenStaates ist von einem Anderen zuerst

geschaut und gezeichnetworden, von Wilhelm von Humboldt. Und Ausge-

staltung gefunden hat es bis zu einem gewissenGrade in Humboldts »Jdeen

zu einem Versuch,die Grenzen der Wirksamkeitdes Staates zu bestimmen.«(1792).

Wilhelm von Humboldt geht in dieser Schrift der Hauptsachenach von

-einerKritik des bestehendenabsolut-individualistischenStaates aus oderwenigstens
sieht dessen Gesammtbild überall aus seinen positiven Ausführungenhervor.
Als positives Centrum aber seiner Anschauungen ergiebt sich eine schon durch-
aus klar umschriebeneVorstellung von dem Charakter der neuen subjektiven

Perfönlichkeikund die politischeGrundsorderung des vorgetragenen Systemes
besteht nun darin, daß das Ausleben dieser Persönlichkeitvor Allem gesichert

sein müsseund daß Dem gemäß das öffentlicheLeben diejenige Freiheit der

Bewegung und Mannichfaltigkeitder Situationen zu bieten habe, welche der

kulturellen Differenzirung der Persönlichkeitengerecht werde.

Es ist ein Standpunkt, den Humboldt, wenn auch in der Form ge-

mäßigtund ziemlichabstrakt, doch bis zu ganz radikalen Forderungen vertritt.

Nirgends erscheintDas zunächstklarer als in feinen Ansichtenüber die innigste
und elementasteVerbindung, die Individuen eingehen können, die Ehe. Rein

auf geistiger und seelischergegenseitigerErgänzung soll sie ausgebaut fein und

nur durch die einfacheForm staatlicher Bestätigungäußerlichsanktionirt: fällt
die Voraussetzung feelischenVerständnisseshinweg, so darf ihrer Lösungnichts

·

entgegenstehen.Wird die Familie, die Urzellealles europäischenstaatlichenLebens,

ssofast subjektiverWillkür ausgeliefert, oder jedenfalls einer Freiheit, welcheerst
die Radilalen der zweiten subjekiioistischenPeriode etwa seit den achtziger
Jahren des neunzehnten Jahrhunderts wieder ernstlicher gefordert haben, so

läßt sichdenken, daß auch dem Staat Funktionen, welchedie Freiheit des Ein-

zelnen beschränkenkönnten, nur kärglichzugemessenwerden. Jm Grunde re-

duziren sich diefe Funktionen auf den Schutz der Selbständigkeitdes Ganzen
mach außen und den Rechtsschutznach innen.
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Dabei geht Humboldt in der ersten Richtung nur so weit, wie es die

unbedingte Sicherstellungselbständigerinnerer Entwickelungverlangt. Er tritt

daher, so weit das Hauptmittel einer guten auswärtigenPolitik, das Heer, in

Betracht kommt, keineswegsfür Ziele ein, die sichetwa der allgemeinenDienst-
pflicht genäherthätten: als eine viel zu starkeBindung der Individuen würde
ihm diese erschienensein; vielmehr räth er zu einer Durchbildungder äußeren
Schutzvorrichtungetwa im Sinn der Pflicht der Milizen

·

Jn seinem inneren Ausleben aber muß der Staat nach ihm Alles ver-

meiden, was auch nur im Geringsten nach Bevormundung oder gar Beherr-
schung der Einzelversonen schmeckt. Entwickelt er in dieser Richtung eigene
Ziele, so fälscht er dies Entwickelungder zartesten Triebe des menschlichen
Herzens, des Rechtsinnes, des Gefühlslebens,der Moral. Nicht einmal in die

Erziehung, es sei denn die der Unmündigen,sich einzumischen,ist ihm ge-

stattet. Noch viel weniger natürlichdarf er die Weltanschauung des Einzelnen-
das ErgebnißsubjektiverSelbsterziehung,antasten. Darum sind alle Religionen
vom staatlichenEingriffe srei; und das Wort von der freien Kirche im freien
Staat würde auch Humboldts Losung gewesen sein. Aber auch in die

Entwickelungder mehr unteren Kreise des Volkes hat sich der Staat nicht
einzudrängen,weder als Konkurrent noch als Vormund: vielmehr ist auch hier
Alles der Auswirkung der Mannichfaltigkeitder Individuen zu überlassen.
Nichts ist in dieser Hinsicht vielleicht bei Humboldt charakteristischerals die

Behandlung der öffentlichenFinanzen. Da verbietet der Theoretikerdem Staat

unbedingt irgendwelchenBesitz etwa an Domänen, Bergwerken,Forsten und

Dergleichen: denn da stelle er sich mit dem Einzelnen auf die gleicheGrund-

lage privater Rechte und es bestehe die Gefahr, daß schon seine Nachbarschaft
allein den Einzelnen schädigeund verdränge. Die nothwendigen Mittel für den-

öffentlichen,eng begrenztenAufwand sollten vielmehr allein durch eine Steuer

auf den Grund und Boden und eine Einkommensteueraufgebracht werden.

Man sieht, ein humanitärerpptimismusführt dem Verfasserdie Feder:
Alles erwartet er von der sozialpsychischenAuswirkung gesteigerter seelischer
Einzelenergienzam Liebstenwürde er von dem Gedanken des Staates über-

haupt absehen: wie- so vielen edlen Denkern der frühsubjektivenZeit, wie noch
Kant, erscheintder Staat auch ihm nur als nothwendiges Uebel. Und so ist er im

Grunde nur dazu da, dort noch subsidiäreinzutreten, wo die Einzelversonen
nicht auf der Höhe ihrer neuen Aufgaben stehen: nichts hat er zu verhüten
als die Anarchie,die noch immer aus der freien Summe unzähligerMannich-
faltigkeitbestrebungen der Individuen hervorzubrechenvermag. Dem dienen

dann Polizeimaßregeln.Dem dient vor Allem die Pflege des Rechtes. Der-

Rechtsstaat in diesemSinn also und nicht mehr der Gesetzesstaatdes spätesten

Absolutismus wird schließlichdas Jdeal Humboldts: hierin trifft er mit dem-

J«
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Liberalismus des neunzehnten Jahrhunderts zusammen, wie denn seine poli-
tischenForderungen überhaupt,nur unter Wegfall der radikalen Spitzen, ihre--
klassischabgeklärteKodifikation gleichsamin dem Titel der liberalen Reichs-Der-

fassungvon 1849 gefundenhaben, der von den Grundrechten der Deutschenhandelt.
Doch läßt sich nicht sagen, daß Humbolldtnun die Forderungen, die

aus seinemJdeal des subjektivistischenStaates praktischerwachsen,selbstschon
in der vollen Klarheit einer ruhigen Systembildung vorgetragen habe. Viel-

mehr bleibt er hier, trotz aller scheinbarlogisch erschöpfendenAnordnung, in

Aphorismen stecken.Der Grund ist einfach. So sehr Humboldt schonvon dem

Wesen des neuen Subjektivismus erfüllt ist und von dieser ihm selbst un-

bewußtenStellungnahme her zum Theil hellsichtigdie Folgerungen einer fernen-

Zukunft zieht, so wenig hat er sich doch schonvon den Denkformen der Auf-

klärungund auch von der geistigenEingeschlossenheitin den Gegensatzzwischen
seiner Gegenwart und dem individualistischenStaate des sechzehntenbis acht-
zehnten Jahrhunderts emanzipirt. So bezeichneter, zum Beispiel, den neuen

Subjektivismus als eine Forderung der Vernunft, keineswegs aber als jetzt
eben nothwendige Konsequenz einer bestimmten geschichtlichenEntwick Ung.
So weiß er gewisseEinzelheiten seiner Staatsanschauung noch aus der ge-

dachten Voraussetzung eines Naturrechtes abzuleiten. Und so spannt er all seine
neuen Jdeale ein in die Kritik des Aufklärungstaates,ohne zu sehen,daß das

öffentlicheLeben seiner Zeit keineswegs schon auf diesem Staat allein beruhte
und in ihm noch gänzlichausging. Vielmehr lagen ja die Dinge in Wirklich-
keit so, daß dieser Staat erst auf einem viel breiteren, noch immer bestehen-
den Fundament sozialer und politischer Einrichtungen des Mittelalters auf-

gebaut war: so daß ihn nur Derjenige, selbst rein auf dem Boden bloßer

Kritik, aus den Angeln heben konnte, der diese Grundlage erkannte und kritisch

bemeisterte. Davon hat nun aber Humboldt nicht die geringsteVorstellung.
Bedenkt man, daß es sich hier um die Frage der Fortexistenz der mittelalter-

lichen Gemeindeverfassungin Stadt und Land, um alte Herrschaftverhältnisse
des Adels und Unterthanschaftender agrarischenStände, um Markgenossen-

schasten und Zünste, um Guts- und Grundherrschast, um Fronde und Hos-

dienst handelte,-I«)so erscheint allein schon die Thatsache charakteristisch,daß

Humboldt niemals auch nur mit einem Wort von Genossenschaftund Ge-

meindeleben, von sozialerund kommunaler Emanzipation zu reden nöthigfindet.

Gewiß: sein Aufbau der menschlichenWelt aus Einzelversonen,sub-

jektivistischerFamilie und subjektivistischemStaat erscheint ihm an einigen

wenigen Stellen seiner Erörterungen doch zu kahl; er sieht, daß es öffent-

liche Aufgaben von größterAusdehnung giebt, die zwangsweisebewältigtwer-

den müssen:und in diesemZusammenhang geht ihm ahnungreichder Begriff--

»i) S. dazu Lamprecht, Deutsche Gedichtc, Band VI, 2, S. 420 f., 450 f.
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der Nation auf:- die durch die ganze Entwickelungdes neunzehnten Jahr-
hunderts bewahrheiteteThatsache, daß der Staat des Subjektioismus, des or-

ganischenAufbaues bedarf, um der ungeheuren Differenzirtheit des modernen

Lebens gerechtzu werden, daß sein paradigmatischerAufbau von der lokalen

und provinzialenSelbstverwaltung in den Landesstaat und von dem Landes-«

staat in den Staatenbund oder ein dem Staatenbund entsprechendesgroßes
nationales Gebilde verlaufen muß: Humboldt hat sie zum ersten Mal unter

deutschenStaatstheoretikern erahndet. Allein so wenig wie er hier aus vagen

Vorstellungen schon Folgerungen gezogen hat, so wenig hat er den inneren

Aufbau des Staates in diesem Sinne und nach dieser Analogie ins Auge
gefaßt. So kennt er den Staat im Grunde noch nicht als Organismus;
gänzlich-fehltihm das Vorgefühl für die inzwischen vornehmlichfreilich erst
in der zweitenPeriode des Subjektivismus eingetretene reicheEntfaltung der

modernen Genossenschaft;und auch den Fragen der Selbstverwaltung, einem

seiner Zeit schon viel näher liegenden Probleme, bleibt er fern.
War es ihm nun unter diesenUmständenmöglich,überhauptein Pro-

gramm gleichsam der zunächstdringlichenFragen des öffentlichenLebens zu

geben? Es war eine Aufgabe, die an erster Stelle der Zerstörungder noch

vorhandenen Reste des mittelalterlichen öffentlichenLebens zuführte: da waren

Gebundenheit an die Scholle, Gebundenheit an veraltete genossenschaftliche
Formen, private Herrschaftrechte,die, einst pseudostaatlichentwickelt, dem neuen

subjektivenLeben entgegenstanden, mit möglichsterSchonung und unter ein-

sachster Umbildung des Bestehenden zu beseitigen. Es sind die Gebiete der

Bauernbefreiung, der Einführung des freien Zuges und der Gewerbefreiheit,
die Abschaffungder patrimonialen Verhältnisse.die sichhier aufdrängen. Aber

keins von diesen Gebieten hat Humboldt auch nur berührt: seine Ausführun-
gen gelten allein einecn höherenStockwerk gleichsamdes öffentlichenDaseins:
demjenigen, in dem sich das Leben des naturrechtlichen und Ausklärungstaates
des sechzehntenbis achtzehntenJahrhunderts bewegte. Da ist es denn selbst-
verständlich,daß er mit seinen Ausführungen,insofern durch sie praktische
Umwälzungenbezwecktwurden, zunächstgleichsamin der Lust stehen blieb;
denn praktischmußtezur Grundlegung des modernen subjektivistischenStaates

an erster Stelle und vor Allem das untere Stockwerck des mittelalterlichen
Staates und dessensoziale und auch noch wirthschaftlicheFundamentirungbe-

"feitigtwerden: dann erst kam der obere Ausbau und damit auch der Vor-

anschlagHumboldts für diesen in Betracht.

Fürwahr eine auf den ersten Anblick merkwürdigeEntwickelungder

ersten tastenden Versuche, das Jdeal eines neuen Staatslebens der subjek-
--tivistischenZeit zu finden. Und merkwürdigerfast noch, zieht man außer dem

»Denken Humboldts auch das Schillers und anderer ihm verwandtem Kreise mit
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in Betracht. Was man da insgesammt ins Auge faßte,waren zunächstsozu-
sagen nur die Grenzpunkte, vor denen das neue Staatsideal zu entfalten
wäre: Schiller drang vor Allem auf eine subjektioistischeErziehung der Jn-
dividuen, dann werde sich alles Weitere von selbst ergeben; und Humboldt

zeichnetedies Weitere nicht in seinem organischenAufriß, sondern in einem

Querschnitt gleichsamseines oberstenAusbaues, seiner einstigenVollendung.
Aber mußtensich nicht allgemeine(Das heißt: theoretische)Erwägungen

gerade in dieser polaren Entwickelungbewegen? Jn dem praktischenZusammen-
hang der Dinge freilich hatte nicht der Staatstheoretiker, sondern der Staats-

mann das Wort. Ehe Dieser aber thatsächlichzu sprechenbegann oder wenigstens
in den großenVerhältnissenOesterreichsund Preußens eingehend und ent-

scheidendredete, fiel das alte Reich und seine Staaten in einem ungeheuren

Zusammensturzeseiner äußerenGestaltung zu Boden: ein fremder Sieger

setzteder Nation den Fuß aus den Nacken; und was sie unter seiner Gewalt-

herrschaft an inneren Werthen schuf, trug mehrfach wenigstens den Stempel

seines Einflusses,wenn es nicht gar innerlich eine Umbiegung in der Richtung
von germanischerzu welscherStaatsaufsassung erlitt.

Leipzig. Professor Dr. Karl Lamprecht.

N

Michelangelo.
chönheitund Größe schauend zu erleben-

- entkettet unS den Erdenfinsternissen;
wir werden fühlend mit emporgerissen
von Mächten, die dem Steine Odem geben.

Es ist kein Träumen, wenn sie uns erheben,
im Fluge wird, wenn wir zu folgen wissen,
uns Schöpferwirklichkeitund wir vermissen
kein Freudentheil, auch wenn wir schmerzvoll beben-

Will sich Unendlichkeit zur Form entfalten,

entschläft gebannt die Lebensglnth, die wilde,
Von Schöpferhandharmonisch festgehalten·

Wir fühlen einer Allmacht Kraft und Milde,
wir leben mit unsterblichen Gestalten

und in uns selber werden sie zum Bilde.

GoSlar. Franz Ebers.

F
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Visionen.
I.

Hierführt hinab ins lichte Thal dek weg
J

Zu bunten Wiesen Und zu weißen Straßen.
Vom Bache winkt herauf der schmale Steg,
Auf dem wir träumten und der Welt vergaßen.

Die klare Fluth schoßunter uns dahin
Und rauschend Wellen, immer Wellen rannen;

Jn feuchtem Staub zersprüht’des Lebens Sinn

«Und unser Traum zog mit der Fluth von dannen.

Er zog dahin . . . So schreite nun den Pfad
Hinab zu warmen, blühenderenWelten;
Des Lebens Chor sich Dir erschlossenhat
Und Frühlingslüfte schon Dein Haupt umschwellten.

Schreite getrost den schwanken Steg allein

Hiniiber,·wo Dich Lichtgestalten grüßen;
Denn wo Du gehst, da wird es sonnig sein;
Das Leben liegt, ein Garten, Dir zu Füßen.

Mich weist der Weg zur Felseneinsamkeit
Hinan auf rauhen, halbverwehten Steigen;
Auf eisgem Grat da ruht und schläft die Zeit,
Mit starrem Munde grüßt das ewge Schweigen.

Für ·tote Herzen ists der rechte Ort —

Und wenn im Sturm die Schroffen niederbrechen,
Ringt aus dem Schutt sich auch vielleicht das Wort ..

Mit meinem Gott will ich mich dann besprechen.

ll.

Und steig ich einst vom Bergesgipfel nieder,
Dann ist die Welt mir anders als zuvor;
Die Tafeln, die ich brach, erstehn nicht wieder

Und fremde Worte liegen mir im Ohr.

Wohl hör’ ich leise, was die Menschen reden-

Doch zieht es mir wie Windeswehn vorbei;
Mein Blick irrt noch in grauen Felsenöden
Mit Steingeroll und fernem Adlerschrei.

Im Schutt verloren, heimlich rauscht die Quelle,
Dem Dürstendenein Laut, zu weit, zu spät . . .

So lauscht das Herz in jäher Gluthenwelle,
Wie klingend fern der Strom des Lebens geht.
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lll.

Leg nur das Haupt, das müde, in die Kissen,
Jndeß der Tag am Horizont verbleicht;
Schlaf nur und träume. Darfst Du doch nicht wissen,
Wann seine Zeit der Zeiger still erreicht.

Ferne verhallt der dumpfe Lärm der Gassen.
Das Leben schreitet leise Dir vorbei;
Es will noch einmal Deine Hände fassen
Und auf den Knien flüstern das Wort: Verzeihl

Voll Bitterkeit birgst Du die blassen Hände,
Den Blick hast Du auflachend abgewandt,
Ein hartes Wort — da theilen sich die Wände

Und vor Dir liegt das silbern blaue Land.

Auf lichten Flügeln rauscht es Dir entgegen
Und lächeltDir vom Antlitz alles Leid.

Du siehst es nicht, daß Einer von den Wegen
Mit Rosen weiß und feierlich bestreut.

1V.

Ein Geier schwebts auf Blut- und Feuerschwingen
Hoch über Dir mit stillem Flügelschlagz
Was soll der Worte süß geheimes Klingen
Hier unter Palmen an dem Sarkophagp

Du meinst, die grünen Blätter raufchen Frieden
Und durch das Rauschen geh ein Hauch wie Trost .. .

Das Heimweh schauert nach dem goldnen Süden
Und leise klirrt von fern heran der Frost.

Die Blätter fallen — und es kommt gegangen

Jn Grabesschleiern starr und silberweiß —

Du weichst zurück in Grauen und in Bangen.
Und tiefer senkt das Schicksal seinen Kreis.

V.

Kennst Du den blauen, spiegelstillen Teich
Inmitten dunkler Tanneneinsamkeitenp
Dort führt der Weg hinab ins fremde Reich,
Wohin die letzten Träume uns geleiten.

Kristallne Stufen steigen in die Fluth
Zu dem Bereich der leuchtenden Paläste;
Jm Festgemach auf schwarzem Sammet ruht
Die Zauberin und harrt der neuen Gäste.

Sie reicht den Kelch voll schäumendirrer Lust,
In ihren Augen glühen dunkle Flammen;

38
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Ein Taumeln und ein Schrei: und Brust an Brust
Bricht über ihm das Leben wild zusammen · . .

Wie purpurlilien quillt es auf dem Teich.
Doch silbern liegt die Fluth am andern Morgen,
Da fremde Fischer feierlich und bleich
Den blutgen Leichnam aus dem Schilf geborgen.

Vl.

Ich möchte sterben in dem weißen Dom,
Der tausendflammig auf zur Höhe gluthet,
Und spüren, wie des Lebens heilger Strom

Mit leisem Rauschen auf und nieder fluthet.

Die Kirche stummlwie eine Blume steht,
Aus deren Kelch die heißenDüfte steigen;
Zum Himmel auf ein steinernes Gebet

So groß und still wie dunkles Waldesschweigen.

Das Heiligste in lichtem Gold, umflammt
Von dreier Sonnen märchenbuntenStrahlen,
Und auf den Stufen Jene, die verdammt,
Die sich geheim über die Schwelle stahlen . . .

Und wenn die Seele glühend aufwärts zieht,
Dann möcht’ ichnoch mit weichen letzten Händen
Vom Haupte Einer, die verloren weint,
Den Erdenstaub in goldne Wolke wenden.

Hellbrunn.
Die Krone schwebt auf magisch lichtem Strahl,
Das Wasser trägt sie aus dem blauen Grunde;
Es glänzt der Rand und fließt. Gespenstisch fahl
Durchglüht der Schein die feuchte Tropfsteinrunde,

Als hebe das Juwel ein weißer Arm

Zum letzten Male nun aus Zaubertiefen,
Und leise rauscht es süß und lebenswarm

Von Stimmen, die unter den Wassern schliefen·

Und Schattenhände greifen nach dem Glanz,
Den Schatzdem fremden Erdenlicht zu zeigen.
Auf Nixenhaar ein goldzerspriihter Kranz
Und Märchenstille,Märchentraum und -Schweigen . . .

Und langsam sinkt die Krone auf den Grund,
Es lischt das Spiel der dunklen Wassergötter —

Und vor der Grotte rascheln gelb und bunt

Durch Taxusgänge herbstlichstarre Blätter.

T eodor Su e.

z
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Lex Wertheim.

Heudas Waarenhaus A. Wertheim eine Bankabtheilung eingerichtet hat, wird
- wieder viel über das Thema ,,Depositenbanken«geredet; vielleicht bekommen

wir nächstenseine Lex Wertheim. Das Depositengeschäftist bei uns ja noch nicht
durch Gesetz geregelt- Weder ist bestimmt, wer berechtigt ist, Depositengelder an-

zunehmen, noch ist vorgeschrieben, wie und in welchem Umfang das eingelegte
Kapital zu decken ist. Jetzt zeigt sich, wie nothwendig solche Bestimmungen sind.
Als die Firma Wertheim die Absicht anlündete, eine Bankabtheilung einzurichten,
regten sichfast überall Bedenken gegen diesen Plan. Wertheim will ja nicht etwa nur

einen praktischeren Verrechnungmodus einführenund seiner Kundschaft den Zahlung-
verkehr erleichtern, sondern auch Effektengeschäftevermitteln. Zwar heißt es, man

wolle nur reine Kassageschäfte,nicht Geschäfte auf Zeit oder aus Kredit machen;
wer bürgt aber dafür, daß dieses Programm nicht erweitert wird, wenn die Sache
erst in Schwung gekommen ist? Vielleicht nimmt nur ein kleiner Theil der Kund-

schaft den Vermittlerdienst der Effektenbureaux in Anspruch; sie sind für jeden Fall
mit den Rechten und Leistungmöglichkeiteneines wirklichen Bankgeschäftes aus-

gestattet. Wie gefährlichdie Verquickung von Waarenhaus- und Bankbetrieb wer-

den kann, hat der Sturz Jaluzots bewiesen, durch dessen Spekulation das franzö-

sischeVolk viele Millionen verloren hat. Jaluzots Printemps nahm Spareinlagen
seiner Kundschaft (,,zur Bequemlichkeit der Käufer«) an und wies in seinen (auch
in Deutschland verbreiteten) Cirkularen mit biederem Pathos darauf hin, daß die

Depositengelder bei ihm eben so sicher angelegt seien wie in der Banque de France

oder in der Caisse cl’(åpargne municipale. Jch denke nicht daran, die Herren
Wertheim mit Jaluzot zu vergleichen; sie werden weder in Zucker noch sonstwie spe-
kuliten; können trotzdem aber, bei aller Ehrlichkeit und Solidität, in Folge falscher
Disposition oder einer schweren Geschäftskrisis die ihnen anvertrauten Sparein-

lagen gefährden.Völlige Sicherheit bieten sie für diese Depositengelder nicht. Sie

verpflichten sich weder, ausreichende Depots zu halten, noch versprechen sie, durch

Anlagepapiere oder Hypotheken Garantie zu leisten; die Einlagen sind ihnen ein

willkommener Zuwachs zum Betriebskapital, für den sie keinen höherenZins zahlen
als die Banken für täglich kündbares Geld. Das Waarenhaus, hieß es denn auch,

müsse,weil die Erweiterungbauten viel Geld gekostet haben, seine liquiden Mittel

verstärkenund eröffne,um diese Nothwendigkeit nicht sichtbar werden zu lassen, nun

eine Depositenkasse. Wahr oder unwahr: das eingezahlte Geld bleibt nicht ungenützt
in der Kasse liegen. Und daß diese Art, sichGeld zu schaffen,zur Nachahmung reizen
würde, war zu erwarten. Auch das Waarenhaus Hermann Tietz will, ,,zur Er-

leichterung des Versandgeschästes«,-jetzt eine Bankabtheilung einrichten. Nächstens
wird Jandorf folgen; und bald vielleicht mancher Kleinere. Je geringer aber die

Qualität des Waarenhauses, desto schmaler auch die Vermögensbasis der Kund-

schaft Sollen die Spargroschen kleinerer Leute unsicheren Kantonisten anvertraut

werden? Schon zwischen der Kundschaft von Wertheim und der von Tietz ist ein

Unterschied wie zwischen den Bewohnern von Berlin W. und den Rentiers aus

S. oder 0. Für Die ist das gelbe Haus am Mühlendammda, wo sie ihre 3 Pro-
zent Zins bekommen und ihr Geld »bombensicher"anlegen können. Die Sparkassen-

gelder sind durch strenge gesetzlicheKautelen geschützt Das können die Leute, die
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nicht viel zu verlieren haben, vom Staat auch verlangen. Wer aber fein Geld der

Bankabtheilung eines Waarenhauses anvertraut, thuts auf eigene Gefahr.
Vielleicht meint Mancher, der werthvolle Boden, auf dem die Waarenhäuser

stehen, und die Paläste selbst böten Sicherheit genug für die Depositengelder. Das

wäre ein Jrrthum Das Grundstückhaftet dem Hypothekengläubigerfür feine For-

derung. Die Depositengläubigerhaben keinerlei Vorrecht; ihre Ansprüchestehen im

Konkurs mit den Forderungen anderer Gläubiger auf einer Linie. Den Waarenhaus-
beleihungen ist, wie ich hier schon erwähnt habe, wegen des größerenRisikos eine

Sonderbehandlung zuerkannt worden. Ob solche-Darlehen sich zur Unterlage für
Pfandbriefe eignen, ist zweifelhaft; um die Sicherheit zu erhöhen, hat man sich

gewöhnt,die Millionenbeleihungen von Waarenhäusern unter der Bürgfchaft von

großen Kreditbanken abzufchließenoder unter mehrere Hypothekenbankenzu theilen,
damit das Risiko für das einzelne Institut nicht zu groß sei. Die Diskonto-

gesellschaft hat für die auf dem Waarenhaus Wertheim lastende Hypothek von

12 Millionen Mark der Hypothekenbank in Hamburg selbstfchuldnerischeBürgfchaft
übernommen; sie steht aber mit der neuen Bankabtheilnng nicht in Verbindung
Die schon durch den hohen Werth des Bodens gedecktenForderungen der Hypo-
thekenbanken sind also mit allen möglichenSchutzgittern umgeben, während die

Depositengelder nicht den geringsten Rückhalt haben. Die Waarenhäuser haben
immer noch viele Feinde, obwohl verständigeMenschen in ihnen längst den Aus-

druck einer entwickelten Wirthschaft sehen und die großenVortheile dieser Betriebs-

form nicht verkennen. Aber gewisseParteien lieben sie nicht und haben ihnen des-

halb die Sondersteuer aufgebürdet Der Ehrgeiz der Wertheim und Tietz, künftignicht
nur den Waarenkaufleuten, sondern auch den Banken Konkurrenz zu machen, wird

die Kampflust der Gegner steigern; und den ,,Mittelstandipolitikern« werden sich
diesmal die Großbankenverbünden, die in solcher Gesellschaft noch nie zu finden
waren. Das Vernünftigstewäre jetzt wohl, eine Lex Wertheim zu fordern, die den

Waarenhäusern die Annahme von Depositengeldern verbietet; sonst bringt das neue

Gesetz am Ende gar die gefürchteteTrennung von Depositen- und Effektenbanken.

Bisher haben die Banken selbst ein Depositengesetzwohl nicht gewünscht.Auf
eine Umfrage hatten ungefähr neunzig Bankfirmen geantwortet; die meisten mit

’Ne·in. Der Gesetzgeber ist als ein Theil von jener Kraft, die meist das Gute will,

doch oft das Böse schafft, in wirthschastlichen Angelegenheiten gefürchtet. Einmal

ist ein Depositengesetz aber sehr lebhaft verlangt worden: 189l, als die Friedländer

Fx Sommerfeld, die Hirschfeld Fr Wolf und andere berliner Privatbankfirmen zu-

sammengebrochen waren und sich herausstellte, daß die Depots veruntreut worden

seien. Damals forderte das empörte Publikum ausreichenden Schutz für hinter-
legte Effekten und deponirtes Geld. Das Ergebniß dieser Bewegung war aber-nur

das Bankdepotgefetz,das 1896 die Pflichten der Kaufleute bei Aufbewahrung fremder

Werthpapiere regelre; um die Depositengelder kümmerte es sichnicht. Industrie und

Bankgeschäfthatten einen ungeahnten Aufschwunggenommen, die Banken brauchten für

ihre großenTransaktionen das von der Kundschaft erfparte Geld und jede Schranke
hätte-siegehindert, der Industrie im erwünschtenUmfang Kredit zu gewähren. Das

Anschwellen der Depositengelder scheint Manchem eine Gefahr, weil die deutschen
Kreditinftitute, die solche Gelder nehmen, damit nach Belieben schalten können. Sie

brauchen sich nicht nur auf rein bankmäßigeTransaktionen (Wechsel, Diskont, Lom-

bard) zu beschränken,sondern dürfen auch Spekulationgeschäftemachen. Oft ist
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deshalb, um die Einlagen vor- den Folgen schlechterSpekulation zu bewahren, em-

pfohlen worden, Effekten-und Depofitenbankenstreng von einander zu scheiden.Die-

ser verlockende Plan ist aber unausführbar. Kein Menschwäre so thöricht,sein Kapi-
tal einer reinen Depofitenbank zu geben, von der er im besten Fall niedrigeren Zins
bekäme, als ihn die sichersten deutschen Anlagepapiere geben. Wer sein Kapital

für längereZeit fest anlegt, möchtenatürlich einen anständigenNutzen davon haben;
den können die reinen Depofitenbanken aber nicht bieten, weil sie mit den ihnen
anvertrauten Geldern nur »bankmäßige«Geschäftemachen dürfen, die selten sehr
großen Gewinn abwerfen. Solche Depofitenbank könnte den Kunden kaum mehr
als 21X3Prozent geben. Bei Einlagen mit kürzererKündigungfristwäre die Ver-

zinsung noch niedriger (im Allgemeinen werden für Depofitengelder mit täglicher

Kündigungbei 5 Prozent Bankdiskont 2 Prozent Zinsen gewährt und für jedes
weitere Prozent Disfont je IXJProzent mehr); und da hohe Diskontsätze unter

normalen Verhältnissenmeist nur kurze Zeit herrschen, wird der Durchfchnittszins
für Geld bei reinen Depofitenbanken ein Bischen befriedigender sein. Nur wenn

die Bank selbst einträglicheGeschäftemachen darf, kann sie für Einlagen mit längeren

Kündigungfristenhöheren Zins zahlen· Jch sehe keine Gefahr in dem heutigen

Zustand. Die Großbankenhaben mit ihren Depofitenkafsenden mittleren und kleinen

Bankier verdrängt; sie werden kontrolirt, müssenBilanzen veröffentlichenund Ge-

neralversammlungen einberufen und verdienen wohl das Vertrauen, das ihnen ent-

gegengebrachtwird. Nach den Abschlüssenvon 1905 erreicht die Summe der in

berliner Großbankenarbeitenden fremden Gelder fast den Betrag von 3 Milliarden;

sie ist um beinahe das Dreifache höher als das Aktienkapital. Man mag bedauern,

daß, außer den paar großen Prioatbanlfirmen, wie Mendelssohnund Bleichröder,
der Bankier immer mehr Kunden an die Aktienbanken verliert. Er konnte den Son-

derwünschendes Einzelnen weiter entgegenkommen; hatte aber nicht die Organi-
sation, die bei den Großbanken die Sicherheit der Einlagen verbürgt Nach dem

Zusammenbruch der Leipziger Bank entstand in Dresden ein run auf die Kassen
der Dresdener Bank, weil allerlei Gerüchte von schweren Verlusten des Institutes

umgingen. Die Dresdener Bank zahlte damals an einem Tag 8 Millionen Mark

an Depofitengeldern aus. Diese Feuerprobe würde jede großeBank heute bestehen.

Auch eine Art Rückversicherunggiebts: jede Großbank würde im Nothfall die Kon-

kurrentin stützen;dafür sorgt schon der Selbsterhaltungtrieb. Auch sind die Depo-

fitengelder wohl meist verständigangelegt und zu einem Theil durch festverzinsliche
deutsche Effekten gedeckt. Ein Gesetz, das die freie Verwendung dieser Gelder un-

möglichmachte, würde die Rentabilität des Bankgeschäftesbeträchlichschmälern.
Was werden die Waarenhäuser mit den ihnen gebrachten Geldern machen?

Sie zum Ankan von Wechseln und zur Beleihung von Effekten benutzen? Gewiß
nicht. Die Waarenhäuserverschaffen sich einfach billigen Kredit. Während sie fonft

5, 6 und 7 Prozent zahlen mußten, bekommen sie nun Geld zu höchstens3 Prozent:
denn sie wollen ja nicht mehr zahlen als die Bauten Mit dem billigen Leihkapital
können sie das Geschäft noch weiter ausdehnen und nicht nur dem Detailhandel,

sondern auch dem Fabrikanten Konkurrenz machen. Daß nicht jedes Unternehmen

dieser Art glückenkann, ift klar. Das Publikum aber hat nicht die mindeste Kontrole

über das Schicksal seiner Spareinlagen; das Waarenhaus veröffentlicht,wenn es

nicht Aktiengesellschaftist, weder Bilanzen noch Geschäftsberichte,hat auch keine

Generalversammlungen. Wenn es wahrist, daß die Firma Wertheim einen durchschnitt-
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lichen Tagesumsatz-«von150 000 Mark hat, kann man sichvorstellen, welche Summen

ihrer Depositenkasse zufließenkönnten,falls die Sache Anklang fände. Zu erwägen
ist auch, daß im Waarenhausbetrieb die Unkosten sehr hoch sind. Das einzige deutsche
Aktienwaarenhaus, Bernhard Tietz in Köln, das einzige also auch, das einen Ge-

schäftsberichtveröffentlicht,arbeitet mit 10 Millionen Mark Aktienkapital und hat
im Jahr 1901 fast 70 Prozent dieses Betrages brutto verdient. Aber von dem

Rohgewinn von 6,93 Millionen sind beinahe 6 Millionen durch die Unkosten auf-
gezehrt worden. Aus all diesen Gründen scheint mir die Einrichtung von Bank-

abtheilungen in Waarenhäusern,wenn sie nicht nur der Vereinfachung der Verrech-
nung dienen, nicht blos überflüssig,sondern geradezu schädlich.Wird das Depositens
geschäftdiskreditirt, dann kommt ein unheilvolles Gesetz; deshalb sollte man lieber jetzt
schon eins fordern, das nur den Mißbrauch fremden Kapitals unmöglichmacht.

Ladon.
—

hlodwig spukt weiter.Was aus denKlatschtagebücherndes bravenGreis es nochnicht
gedrucktwerden durfte, wird einstweilen von flinkenZungen herumgetragen. Tolle

Geschichten.»Sie haben die spitzestenPfeile noch im Köcher; reizt sie also nicht: sonst
schießensie los.« EinHiftörchenist ans Licht gekommen. Keins aus der Delikatessenkiste
Leo der Dreizehnte soll im Januar 1903, als er gebeten worden war, die Centrumspartei
zur Annahme der caprivischenMilitärvorlagezu treiben, als Entgelt sünfhunderttausend

Francs gefordert haben. Onkel Ehlodwig sei, als Kulturkämpferund Bruder eines Kar-

dinals, um Rath gefragt werden und habe geantwortet: Erst die Waare, dann das Geld;
wenn das Centrum zugestimmt hat, bekommt Leo seine halbe Million; zum Jubiläum
würde ich ihm vorläufig nur einen Edelstein schicken·Ueber dieseGeschichtesindunzäh-
lige Artikel geschriebenworden. Tante Voß hat sich, wohl zum ersten Mal, sogar mit

einem Bildchen geschmückt;um zu zeigen, wie plump und häßlichder dem Papst geschenkte
Ring und mit welcherOrnamentenfülledas Kästchen,das ihn einschloß,überladenwar?

Das ist nun erwiesen. Und sonst? Daß LeosichpolitischeEntschlüssebezahlen ließ,dürfte
doch selbstder hitzigsteProteftant nicht glauben. Für fünfhunderttausendFrancs das

Centrum auf einen Weg zwingen, den es nicht gehen will? Das wäre ein schlechtesGe-

schäftgewesen.Jn Wahlzeiten ist ja Manches erlaubt. Die Mär vom bestechlichenPapst
ist aber gar zu albern. Vielleichthatein römischerDiplomat gefagt,Leowürde,statt eines

Schmuckstückes,gerade aus derHand eines evangelischenKaisers gern einen Beitrag zur

Peterspfennigsammlungnehmen. Das hättetiefen Eindruck gemacht. Was Franz Jo-
seph that, durfte Wilhelm aber nicht thun. Den Hort der Papstkirchemehren? Unmög-
lich. Da man auf gute BeziehungenWerth legte, trug Loe einen kostbaren Ring zu Leo

Der anilar dankte und war zufrieden. Daß er dem Centrum die Annahme der Militär-

vorlage empfahl, ist bekannt (auch,daßdieEmpfehlungunwirksam blieb)·DieVorstellung,
er habe für den auf die Katholikenpartei zu übenden Druck eine bestimmte Summe ver-

langt und, als das Geld nicht kam,nurmit sanftem Finger gedrückt,taugt wirklichkaum

für die reifere Jugend. Mit einem so dummen Papst wäre der Verkehrkinderleicht.Und

woher sollte man in Berlin die fünfhunderttausendFrancs nehmen? Danach hat noch
Niemand gefragt. Der Welsenfonds, den man auch nicht von heute auf morgen um eine

halbe Million schmälernkonnte, war seit dem Frühling 1903 zurückgegebenWoher also
nehmen? Etwa aus der Schatnlle des Kaisers ? Der Gedanke hätteim Hausministerium
fast so ,,stürmischeHeiterkeit-' erregt wie im Reichstag einst eine Rede des Kanzlers.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M:—Hardenin Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-
Druck von G. Bernstr ·-n in Berlin-
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Nachdrnck
verboten!

durch rationellen Ersatz der verbrauchten Nervenkraft, durch naturgemäße Stärkung desj- Zentrums
des ganzen Lebensvrozesses, des Zentralst)stems! Fühlen Sie sich müde und abgespanntP Läßt Sie
Ihr Gedächtnis im Stiche? Fiihlen Sie sich weniger energisch und willens-kräftig als friiher? Sind
Sie (besonders des Morgens !) verstimmt. reizbc1r, deprimiert, empfindlich gegen Geräufche, Geruche usw. :-
Leiden Sie an SchlaflosigkeitP Träumen Sie oft von Jhrer täglichen Arbeit? Sind Sie aufgeregt?
Leiden Sie öfter an Zittern, Flimmer-n vor den Angen, Kältegefiihl in Händen nndFiifzemAmeisenkriecheu,
Klopfen in den Adern, Angstgefiihlen, Schwindel, Ohrenfansen, nervösen Magen- und Tarinstiirnngen,
Kopfschmerzen, Schmerzen im Rücken, Reißen in den Armen ? Spiiren Sie öfter einen dumpfen
Druck im Kopfe? Leiden Sie an irgendwelchen Schwächezuständen oder abnormen Empfindungen?
Kurz, sind Sie in höherem oder geringerem Grade nervös?

Wenn das der Fall sein sollte, wenn einige der obigen Shnlptoine bei Jhnen vorhanden sind,
so ist es höchste Zeit, daß Sie etwas Ernstlicheg zur Stärkung nnd Kräftigung JhresJ Nervensystem-J
tun, ehe es völlig zerriittet wirdl

Die Ursache Ihre-I Zustandes kann in Ueberarbeitnng in gesundheitswidriger Lebensweise, liber-
triebenem Genuß, Mißbrauch von Tabak, Kaffee 11sw., in geschäftlichen Sorgen, Aufregnugen aller
Art, aber auch in einer angebareuen Disposition zu Nervenleiden liegen. Wie die Muskeln bei an-

gestrengter Arbeit Eiweiß verbrauchen, welches rechtzeitig ersetzt werden ninfz, so verbraucht das
Nervensystem, dessen wichtigste Teile Gehirn nnd Riickenmark sind, andere Stoffe, vor allem das
Lecithin, eine organische Phosvhorverbindung. Tiefe Stoffe sind in konzentrierter, leicht aufnahme-
fähiger Form vorhanden in Dr med. Hartmauns Antinenraslhin (Nerveuuahrung), dessen vorzügliche,
von zahlreichen Aerzten nnd Laien begeistert anerkannte Wirkung bei nervösen Schwächezusliinden aller
Art damit hinreichend erklärlich wird Sie können sich von der auffällig sicheren und schnellen Wirkung
dieses ausgezeichneten Stärkungs- überzeugen SchreibenSieuns
und Kräftigungsmrttels sofort nnd eine Pgskkuktk»Und Wir senden

sVisiten
Sie sollen nicht kaufen, um prüfen zn können,
sondern Sie sollen prüfen können, ehe Sie kaufen.

Ein so reelleis und prompt wirkeudss Mittel wie unsere-J- hat eine solche Prüfung nicht zu scheneul
Wir garautiereu, daß Dr. Hartnmnns Antineurasthin keinerlei Reizmittel oder Nervenbetäubungss
niittel enthält, sondern nur solcheStoffe, die in der Nervensubstanz selbst enthalten sind. Schreiben
sofort an uns, Postkarte genugt, und adressieren Sie

IHIML W iitlkimtltlll,c.m.h. li»BerlinIs, c.Zä.

Brauerei Königstadt
Actien-Gesellschaft.

Auf Grund des in den Abend-ausgeben der Berliner Börsenzeitung und
des Berliner Börsen-courier vom 29. Dezember cr. veröffentlichten Prospektes sind

»

N0m. DI. 1,500,000.—
auf den lnhaber lautende neue Aktien

der

Brauerei Königsteidt notiert-Gesellschaft
no. 9741—10,990, stack1250 a 1200 mark

zum Börsenhandel an der hiesigen Börse zugelassen worden.

Berlin, im Dezember 1906

Leopold Fried-nann-
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ZSklilleknlellickullzelysll

Deutsches Theater
Anfang 772 Uhr-

Freitag-« den 4·Jl. Preniiere

Die Geschwister. Die lllitschuldigen.
sonnabend, d. 5-1. Das IVinleismärehem

sonntag. den 6ll. Uieliestllwisier.
Montag, d. 7Jl.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule·

des Deutschen Theat ers

sozktiåssg«dgf1n6ji.u3du.Gespenster
sssssgdth JllslskiilllinTeil-lachen
Missg- d- 7--— J-

llus klettenskenPremiere

lJie Milschulligen

Tllll.l«llls-ks«klleiliek
Heute u. folgende Tage: 8 Uhr.

Eine lustigenow-km-
.-s,i-»-»tsg-dsp.,s--1«Issdm;Ists-u-Geweer

Theater-;-
Freitag, den 4, sonnabend, den 5, sonntag,

den 6. und Montag. den 7.J1 8 Uhr.

cousin Dahin-.
— Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

spweitts

Resiklllkcllli
Leipziger

Der Kaufmann von Venedig.

Anlang s Uhr.

Freitag, den 4., sonnnhend, den 5,

Sonntag, den 6 Januar-

Rinden
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Jstoheöftesrssk
Beile Alliancesln 718. Dir-. Max unrrisoir.

Freitag den 4.J1. 7V., U. lIl a s- t l- a-

soddehend, den 5.J1.71-, U. Der Freischütz

sonntag, den 6.J1. 772 U. Der Wildschijtz

Montag, den 7-1. 772 U. U II cl i n e

Metropobcbeater
Allabendljeh 8 Uhr.

llekTellkelltlclltkltlzll
Grosse Jahres-Reime mit Gesang und Tanz

in 8 Bildern von Julius Freund.
Musik von Vietor Hollaendetn

Bei-dein diesem-L
Ioseph1. Mammon-m

Phllc Wollt.

und

Unter den
Linden-Oz-

Geökfnet v. 11 Uhr nachts bis4 Uhr.

Eliteprogmmm sZkärkkxesjck

amscli
stkasse 94.

sonntags von 1—4

Georg Hessing’s

Uhr-: Tafel-Musik;-

Teehnisehorthopädisehe Eeilanstslt

crust lichterkelkle-vsl.liei Berlin.
Erfolgreiche Behandlung bei freiem Urnher ehen von: sinkt-. Imp. und
Itsdehelgeletsk-Britnllnduns, sowie der ntziindung der Wirbelsäule,
von frischen und alten Knochenhküehen, Bruch des seheiilcelhalses,
lcindeklähmungen u. deren Fol en, Verlikiimmungen der Wirbelsäule,
Vekkkümmungen nach Gieht, heumatismus etc-. Angebot-ertei- flüst-
Luxanom auch nach eriolgloser Einrenkung und jin vorgeschrittenen Altes-.

Prospekte auf Wunsch. —

—- Eigener Wagen auk Verlangen an jedem Bahnhok Berline. —
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llerllnet-Theater-llnzelgen

llelles scllllllslllelllllllsM MozartsaaL
Am Nollendorlplatz Anfang 8 Uhr. Jeden Freitag« Pssqläkcs slllfonle·

.

. .

.

. st s

sxnxgis»gzIrr-EllWWWL «eFe:"ZTLTF-Y;käciåkaozklsskkä
sonntag, d. 6.,1. Der Helfcks Mozartsaalserchesters. Dikigent
Weitere Tage siehe Anschlagsäule L Hoflcapellmeister Paul PrilL

A

RomsehejOper luslnllellluuslnllerlllsl
Freitag, den 4,l. 8 U. c AK M E I- Freitag, den 4, Sonnabend, den 5. sonntag,

sonnah..d.5.j1.8u. Hoffmanns Erzählungen
des 6 Usd Montsgs CCH 7-« 8 Um-

Sonntag, d 6,-1. 8 U I- I I( III ås
.

Momng 7.-1. 8U Pariser Lebe-I lWeitere Tage Siehe Anschlagsäule

. .

l.
.

-

,
.- Sonntag, den 6.l1 Nachm. 3 Uhr.

lllclllcss Tllclll"2l’s. »Unsere Kälte-X-
Freitag, den 4.. sonnabend, den ö. und weitere Tage siehe Anschlagsäme

sonntag, den 6,l. 8 Uhr.

Eis-c triviale Komödie filt-
·

-
.

«.
- .

-

,

sskissc »Hm-.
G tt

fohes capnce
-

M t .d 71.8U.Einirlealer ais-. .. .
. .

onillgitereenTaLesiehe Anschlagsäule. Lunensnöikzkkfjlkgresglchstmsse«
Rlle ekckenkllchen Täglich: Das PkOVannläcleL

P ierwaren und Bär-o-

Tktilrel(Marke»Pfau«)
Das Moden« Anfang 8 Ullk.

finden sie gediegen u.
.

t
-

preiswert in unserem l e n r

GratIF«KatalogNo’fll2« liir Denkende. Höchst lehrreiches
« »Im DURCH-l s· Buch preis M. 1.20. preist nd. Bücher

OF Macht-m graus. R. llscklimann7 kgnslanz klo. Ils-

cclnie billige

Eis las-hell Sols value-ils al
« StvlkslssfxlicslgslKÄFER-Inb- l). Dassel- llenon. Kannst l. n.1llr1. heil-L li-.«Lriolge.lHüllt-allonsHamburg,s. Winlerlluren ProxnleL llsl llml camL Ur. Ich-umlo"llel.

Restaurant u. Bar Riche
Unter den Linden 27 (neben Cake Bauer).

Trekkpunkt der vornehmen Welt

Die ganze llacht geöffnet sc lliinstlets Doppelsllonzerte.
, .·—"· s·

Ermahnung- R
Gebt Euren Mädels uncl Clen Ballen

Elrun- Poetll0'5 llplelsaft aus VI
Poellro's Anlelsalt lst llllssiges lrlsclles onst. Alk01101-
frei. Naturrein. Unbegrenzt haltbar. lklcilles cissllllklllellss
catränlr fllr Kinder-. Nervösth Sanesencle Versaud in Kästen,
å 30 Fl. z. 40 Pf., Auslese 50 Pf. p. Fl. excl. GI. ab Gllbelh

Ferti- Poeilro, Buben Is-
Gkösste Apfelsaktkeltekei Deutschlands-.

J-Pkolleflsschen Steht-n den Herren Aerzlen umsonst- zur Verfügung«
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NX
Gesellschaft mit-beschränkterHaftung-.

Saaleck bei Rosen in Thüringen
-

Künstiekische Leitung- Prok. SchultzesNaumburg.
eescnäscncne Leitung- Direktor Helmuth Koegel
Abt. l: Architektur Abt. ll: Gartenanlagen

Abt. lll: Möbel und lnneneinrichtungen
llie Saaleclprlllsrkxlälirnübernehmenden Bau oclerilla Anlangvon sinni- unclLanohäusernOuisliötenHerrenliäuszrnSchlössrn.

ill.lin. Härten unrl Parkanlzgon.sowie nie Lieierungeinzelner Möbeluncl ganzer Wohnungselnrichiungen

Dr. Ziege-both sanatorium
Zehlendorf bei Berlin, Wannseebahn

Dbyeihaliech-diätetieche cherapie (Naturheilmethode).

Sanatorium f. Magen-
Leberleidende u·

, Darm- —-

ej-————
Kur-

Stalle-Ist
Operationslose

·nI(I-anks
Dr. med. sclitirmayess

Berlin ZW» Königgrätzer str. l.0c.

Elektr. linken
·- wirksamer-

;;; als alle anderen Kuren.
«

OrossarL Erfolg. Selbst- »·
bei-landl. Apparate durch

mich z. bez. Prosp. grat.
·

«

«

J. G. Brod-limitat-

'· Dresden. Moszinskystn d.

still-eisernen
zur Herstellung von Rum, cognac und sämt-

lichen anderen ieinen Likören. 6 Flaschen

4 »Hm-IT franko. Liste gralis. plax Artult0
Berlin c.19, Seydelstr. sla am spittelmarch

v.I)ra1nen, U

«-

"-«-··».»zIII-; «:--"I·».«.I,·«-,.,.-,I’«-Tf

szEnFAssEn
wir, sicli Zweclis Unterbreitung eines vor-

teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi—

kalion ihrer Werke in Buchlorin, mit

uns in Verbindung zu Setzen.

15.i(aiser-Pl., BERLIN-WILMERSDORF.
Modernes Verlagshreau curt Wignnd

edicnten.
Romanen etc. bitten

Verlag von Gustav fischen in Jena.

Soeben erschien:

lllkolnlReligionKunst
Drei sozialistisehe Untersuchungen

Von

Emil Vandervelde,
ehern. Professor a. d. Neuen Universität

BrüsselI Mitglied d. belgischen Abge-
ordneten-l(amrner.

Berechtigte Uebersetzung aus

dem Französisehen

Von

Engelbert Pernerstorfer,
Mitglied des österr. Reichsrates

Preis: 2 lllk., gebä. 3 Mk.

«

A

H

"

ek-

--.- -k--""T--—d
stlberdiLWFJTZFSiUZZTZ

Carl GPSSSP
, Beet-Keil e,»r5e.,i .

- H o ch h es m -a.--.M«."-J
Numeisierte Pisivntdistieke 1!)0«'-.f

Die llieligion Cles lBuclclha
u ihre Entstehg. v. c. Fr. l(oeppen. 2 Bde.

2 Aufl 1021 seit. 20 M
, Hfzbde. 24 M-

Dloiiiimenta Nobilitatis . . .

likemisclrllenlisclier liillenoal
v. Lun. Mushard. Folio 573 seit 1n.121Wup·pen-
abbildg etc. Bremen 1706. 50 M Pgt. 50 M.

Geschichte der

Königl. Deutschen Legion
v. Beamish. 2 Bde. 1285 seiten mit Plänen u.

s Taf. heim-. Msliiärtraclnen etc. 1832—37.
30 M. 2 lebde 34 M-

Prospekte u. Verzeichnisse gratis kranke-

ll. Barsdorf, Berlin W 30, Landshuterstr. 2.
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»Dann-themiffelmeerievanfelinis
t»Norddeutscher Lloyd,Bremenzpkutsme ievanie stinie ««embukg.

—

S

.- esse-weggeg-
wochenklscherPassagserdssnsk

zwischen

ARsEIUE - GENUA«

·NEAPEI.-psnäu5·
SMYRMKONSTMTIMPEL
oDEssA-NscoLAJ»Err-SATUM

:« und zuruck

-·
E« In allen Håfen genägend Rufenihakk

.- zum Besuch dek- sehenswördigkeifem
Unterbrechung der Reise ges-Partei-

wegen Fahr-kehren Auskunft über-Reisen u.a.we«nde
man sich ausschliesslich am

Norddeutscherond, Bremen
oder dessen Rger»s·kt».trsetzkh

.

set-Es Eos-»me- f 0hserver« z«s:sss":;1:::3«;s:x»Soriiment No. i, BFL sortiert, Mk.4.20,
et ung

Sortimcnt N0.2, 31(’l. sortiert,b1k.5.35, l Wien l, concorcliaplatz 4,

Soistjmont No·3, H l«’l. soistierti. Mk. 7.60. liest 3113 hekvokmgenden Tagesjournaie, Fach·
floh-sehn st. Emilion per Fl. Mk. 0.75 j md wochenschkjnen znek staaten und ver-

3 Fl. Miit-RTHE-lvRejnhlciitfkakzntikrs sendet an seine
Abokmentenhttvers. p. Joscjn . erpac . r o« ac n. zejtun s-Äussc nj e

l. G. Heini-ea,Westerstetie (01(ih.). über jedes gewünschteThe-M

Wem-langen uns Versaatlhsum krospccw Ema-»

schnell u. sicher
The BERLIN

MBSSBNGEIR-BOY
Te1.v1.978-3. COMPANY m. b. H.

W Boten M
iür Besorgungen jeder Art innerhalb und ausserhalb Berlins.

Telephonische oder mündliche Bestellung

N- Ztus gefl. Beachtung! M
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt bei des cbemischkphakmacelltlscdcn

Laboratorium B auek in Koefzsohenbisotia (Bez. Dresden) betreftend

,,Bauer’s Antidiabeticum.«
Wir bitten diesem Prospekt freundl. Beachtung schenken zu wollen.
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als nur ein neues Blatt in der Enthüllungsaera ist die Schrift:
»Unser Kaiser und sein Volk! Deutsche Sorgen» Von einem

Schwarzseher!«
Mehr als eine weitere pikante Bereicherung unserer Me-

moirenlitteraturl Ein unerbittlich offenes Buch, und doch so
voll warmen, nationalen Empfindens, daß es einen nicht mehr
losläßt. Eine unerhört sreimütige Kritik der Regierungs-
führung in Preußen-Deutschland, wie sie uns in drei Lustren
zum Ereignis geworden. . . »Offenbar aus einer gereiften und

gewissenhast nrteilenden Feder . .«, äußert sich die Braunschw.
Landeszeitung. »Der Verfasser heißt es in der I,Gegenwart-
Verbirgt seinen Namen hinter dem Deckmantel eines »Schwarz-
sehers«; aber wer seine hochinteressanten Ausführungen liest,
wird zugeben, daß dieser »Schwarzseher« im Gegenteil sehr
scharf- und hellfichtig ist, daß er den Kaiser und das Volk

sehr gut kennt.« »Ein aufsehenerregendes Buch« . . urteilt der

»Verl. BörsensCourier, — »als ich es einsah, schreibt Dr. Barth
in der ,Nation«, nahm ich an, es werde, wie so viele andere

Bücher der jüngsten Zeit, z. B. das Werk des Grafen Neventlow,
nur symptomatisches Interesse bieten. Aber die Arbeit ragt
weit aus der Menge der konkurrierenden Werke hervor. Schon
stilistisch eine Leistung ersten Nanges, werden in diesem Buch
mit einem Ernst und einer Wucht Anklagen gegen das persön-

liche Negiment des Kaisers formuliert, die alles übertreffen,
was bisher zusammensassend über dasselbe Thema gesagt
wurde.« Was den Besten in Deutschland in dieser politisch
erregten Stunde auf der Seele brennt, ist hier zu klarem

Ausdruck gebracht!
Die einzelnen Kapitel tragen folgende charakteristische

Ueberschriftem
Wilhelm ll. im persönlichen Verkehr. — Einiges vom Ne-

gieren. — Vom Nussenkurs zum Amerikanismus. — Der Kaiser
und die öffentliche Meinung. — Fassaden. — Der Geist der
Armee. — Kunst und Gunst. — Der Kaiser und das religiöse
Problem. — Die »andere Souveränetät«.

Von der neuen Schrift »Unser Kaiser und sein Volk.

Deutsche Sorgen. Von einem Schwarzseher« war die

erste starke Auflage unmittelbar nach Erscheinen vergriffen.
Seither sind in den paar Wochen wiederholte Neudrucke nötig
geworden. Preis geheftet 1,50, fein gebunden 2,50 Mk. Jn
allen Buchhandlungen! Verlag von Paul Waetzel in

Freiburg i. B. und Leipzig.



Max als-ich Z-

Fernsprecher Arnt Vl-
No. 675 Direktion.
» 7913 Kasse u. Eifeirtenahtellung.
» 7914

l
» 7915 Kuxenabtellung.
» 7916 l

9—1 und

Bankgeschäit, Berlin sw.

speziai-Abtellunk iiir Kuxe und unnotlerte Werte-

Kommenditgesellsehaft
eøss auf Aktien.

ll, Konjggrätzerstr. 45.
Hirten-.Telegramme:

Reichsbankicirmkontm

Ausführung aller ins Banhfach ein-

schlagenden Geschäfte-

8—5 Uhr-.

Für Gesellschaft, Reise und spokt
nnentbehkllohi

Pan-bona
Einzig destehendes trockenes

Haarreinigungs mittei.
liesses od.spiriiuoses Wasehen überflüssig
Gesetzl. gesch. Aerztlich empfohlen.

Preis pro seheehtel 2,50 Mk-

Käufiich in allen t· Pariüm-, DkOgSll· U-

Frtseurgeschäiten oder direkt durch

pulluiionuileririehliiarlieM

iclissikisiellekiBekannter Verlag übern. litter.
Werke aller Art. Trägt tells die
Kosten. Aeuss. ünst. Beding.
off, unt. s. ts. 2 s. en heaseni l

sie-n G Voglery A.-c., Lein-in

charalckxsss
Analysen nach der Handaehriktvonp P Liebe
haben zum idealziel: dem Gemüt einen in-

tirnen Reiz einzuilössen, das persönliche
Leben zu erweitern Wissensch-tu Original-
Methode, psyehoigraphologische Praxis seit

ls90. Auf bklelliohe Antrage kostenios:

seriose Broschüre u. Honorarbedingung iiir

die Beschreibung ihres lassealebens

P. P. Liebe, schrjitsteller in Angel-urs-

der-

MännerAusfillnsliehe Prospekte
mit gerichtl. Urteil u. ärziL Gutachten

ge en Mic. 0,20 tiir Porlo unter convert
nul Gassen, Köln n. Rh. No. 70.

Wie gewmnt man

Ieue Lebensfreude? oder das Sexunls

Nervensystem des Menschen und dessen
Autlrischun und Kräkti ung durch ein- er-

probtee Ve ehren. Brosc iire von Dr. Poche

geg. 25 Pf. frei. Gast-v Eneelp
Berlin W.150. Potedameretrasse 131

NatirljniesKarlshaklersnruclelsalz
ist das alleinechteKarlsbadersah-NO

«

««

Vor Nachhhmungen undFälschunjxen wird Lewsrnthsl

Iskllsls li. Millelllllkclh

»sanatoriun1
Zackental«

(camphausen)
Bshnlinie: Warrnbrunn——schreiberhau.

Fernsprecher 27.

oberhalb

peienclokkmyg»Wenn-Zunge
iiit chronische, innere Erkrankungen. neu-

rasthenischeu.Rel(onvaieszenten-Zustände.
Diätetische Kalen.

Nach allen Errungenschaften der Neuzeil
ein erichtete Wmdgesohiitzte, nebel-
fre e, nndeiholzreiche Lage. Seehöhe
450 rn. Ganzes Jahr- geiitt«net. Nähe-es
Dr. med. Bart-sen, dirig. Arzt oder
Adminlsusation in Berlin s-W,,

Höckern-Un Us-



zMillioncnWehen
Henkell Locken!

Unsere Fünng pro 1906, die wieder

die gewaltige Höhe von 3 Millionen

Flaschen (genau: 3130088 Fl.) er-

reichte, ergiebt Flasche an Flasche

gereiht die Länge von Mainz bis

Rom oder über tooo Kilometer.

Durch unser schon lange durchge-
führtes Prinzip, stets mehr zu füllen,
elss wir expediren, haben wir im

Laufe der Jahre von unserem

,,HenkellTrocken«· immense, nach

vielen Millionen Flaschen zählende

Reserven geschaffen, die es uns

trotz der fortwährenden enormen

Vetlkauissteigerungen ermöglichen,

jederzeit nur besonders alt gelegerte
Weine zu liefern.

senkell A co»kluan
Gegr. 1832.

Für Juserate verantwortlich: Rob. Muts-. Druck von G. Bereit-is i- Beiläu-


